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Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.
e et

V 67. Halle, Mittwoch den 21. März
Hierzu eine Beilage.
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Bei Ablauf des Vierteljahres wollen unſere geehrten Leſer ſich erinnern, daß die Praänumeration auf das zweite Quartal
dieſes Jahres, April bis Juni (mit 22 Sgr. bei unmittelbarer Abnahme von uns, mit 26 Sgr. bei Bezug durch die Kö
nigl. Poſtanſtalten) noch vor Ende dieſes Monats zu entrichten iſt.

Ganz beſonders erſuchen wir unſere auswärtigen geehrten Leſer dies zu beruckſichtigen und namentlich die Beſtellungen
bei den Königl. Poſtanſtalten ſo zeitig als moöglich, jedenfalls aber noch in dieſem Monate, machen zu wollen.

Alle auf das allgemeine Jntereſſe Bezug habende Verfügungen und Bekanntmachungen des Königl. Wohllöbl. Landraths-
Officium des Saalkreiſes werden auch fernerhin durch unſer Blatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden.

Bei Beſtellung unſerer Zeitung wolle man den Titel derſelben:

Der Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Land
gef. genau angeben, Briefe an unſere Expedition aber unter folgender Adreſſe:

„An die Expedition des Couriers (Schwetſchke)“
an uns gelangen laſſen.

Halle, den 18. März 1849. Expedition des Couriers.
Deutſchland. Ruſſen nicht deswegen nach Siebenbürgen berufen worden, weil

Halle, 21. März. Nach der öſterreichiſchen Regierungs Oeſterreich Ueberfluß an Vertheidigungsmitteln beſitzt. Der
preſſe ſind die Ungarn wahre Kannibalen gegen die gefangenen Sardenkönig Albert hat den ſchimpflichen Tag von Coſtuza
öſterreichiſchen Soldaten, und die andern weniger abhängigen nicht verſchmerzt. Nach dem Beiſpiele des Dänenkönigs hat
Zeitungen haben bekanntlich zu Anfange des ungariſchen Feld er am 20. März den im Herbſte v. J. geſchloſſenen Waffenſtill
zugs eine Jnſtruktion vom Fürſten Windiſchgrätz erhalten, deren ſtand gekündigt und die Feindſeligkeiten ſollen am 28. Marz
Einfluß auf die Kriegsberichte die Glaubwürdigkeit derſelben wieder beginnen. Jn Böhmen ſoll die Entrüſtung über die
nicht eben erhöht. Außeroſterreichiſche Zeitungen können ſchon oktroyirte Verfaſſung, über die Auflöſung der Nationalverſamm
eher die Wahrheit berichten. So erzählt ein Berichterſtatter in lung und die Gefangennahme mehrerer Deputirten durchs ganze
der „konſtitutionellen Zeitung“: „die öſterreichiſchen Gefangenen Land verbreitet ſein. Wenn das ſo fortgeht und ſo wahr iſt,
werden von den Ungarn ſehr gut behandelt, die Offiziere behal wie die Zeitungen berichten, ſo droht ſich das vergangene Jahr
ten ihre Degen und ſpeiſen an der offnen Tafel Göörgey's, der zu wiederholen und die Regierung dürfte im Jahre 1849 einen
als ein eben ſo geſchickter und tapferer Feldherr, als taktvoller härteren Stand bekommen als 1848. Kein Wunder, denn dies
Weltmann geruühmt wird.“ Jn einer ziemlich kleinlaut abge öſterreichiſche Kabinet ſcheint nicht beabſichtigt zu haben, mit den
faßten Proklamation fordert Windiſchgrätz zur Errichtung von Grundſätzen und Maximen ihrer Politik weder nach Jnnen
freiwilligen Schaaren auf. Oeſterreich ſcheint demnach bei einem noch nach Außen auf die Neigung der Völker zu ſpekuliren.
ſtehenden Heere von Million ſchon Mangel an Soldaten zu Oeſterreich kleidet ſeine Armee neu und giebt ihr doppelten, ja
einpfinden und will es nun mit den ominoſen Freiſchaaren ver dreifachen Sold, befindet ſich dagegen in einer Finanzkriſe, die
ſuchen. Wahrſcheinlich ſehen die helleren Kopfe ein, daß Oeſter keinen guten Ausgang haben kann. Wien ſoll eine Art Be
reich viel, ſehr viel Soldaten gebraucht um die „Freiheit“ im feſtigung erhalten. Jn Wien hat ſich eine Geſellſchaft ge
Lande recht feſt zu begründen. Was die amtlichen Kriegsbe bildet, welche freiwillige Beiträge für Errichtung einer öſter
richte über Ungarn anlangt, ſoll doch nicht alles Gold ſein, reichiſchen Kriegsflotte ſammeln will. Oeſterreich hat zwar eine
was ſich in den Berichten ſo glänzend anlaßt; die Oeſterreicher Kriegsmarine von 510 Kanonen mit 2000 Mann, aber dennoch
ſollen manche Niederlage hinnehmen müſſen. Sind doch die keine Flotte, mit der es auch nur einen Hafen zu blockiren wa
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gen dürfte. Was die kaiſerliche Regierung in ihren Verhand-
lungen über die ſchuldigen Matrikularbeiträge zur deutſchen
Reichskaſſe über die öſterreichiſche Kriegsflotte rühmend berichtet,
iſt erdichtet, nur um durch die Ausflüchte und Prahlerei ſich von
der Zahlung der drei Millionen Beiträge zu befreien. Die
Göttinger Juſtizkanzlei hat in einer Plenarſitzung einſtimmig
entſchieden, daß die deutſchen Grundrechte keine geſetz
liche Geltung hätten. Jn Sachſen halt die Regierung
die von der Centralgewalt ausgeſchriebenen Matrikularbeitrage
zur Reichskaſſe bereit wenn es wahr iſt, denn nach den frü
hern Erklärungen der Regierung darf man doch wohl Zweifeln
an der Bereitwilligkeit Raum geben aber die Stände haben
beſchloſſen, Sachſen ſolle keine Beiträge zahlen. Unter den De-
putirten führten diejenigen das große Wort, welche im Sommer
vorigen Jahres in Frankfurt mit großer Leidenſchaftlichkeit fur
die Errichtung einer deutſchen Flotte und fur Aufbringung von
6 Mill. Thlr. ſprachen. Die zweite Kammer in Wrtem-
berg hat dem Konige eine Civilliſte von 850,000 Fl. mit 59
gegen 13 Stimmen bewilligt. Berliner Zeitungen wollen
fur ganz beſtimmt wiſſen, daß Dänemark nicht daran denke,
die preußiſchen Hafen zu blockiren und daß es überhaupt bald
zum Frieden komme. Die ſächſiſche Regierung hat
bekannt gemacht, daß Emiſſäre aus der Schweiz kämen,
Deutſchland in eine Republik zu verwandeln. Zur Republi-
kaniſirung Sachſens ſei ein Schneider, ein Buchbinder und ein
Meſſerſchmidt beſtimmt. Die Polizeibehörden werden aufgefor-
dert, auf das namhaft gemachte Kleeblatt zu fahnden.

Berlin, d. 20. Maärz. Der Fürſt zu Lynar, iſt nach
Dresden, Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath Camp-
hauſen, nach Koöln, und Se. Excellenz der Großherzoglich
ſachſiſche Wirkliche Geheime Rath und Staats- Miniſter von
Watzdorf, nach Weimar von hier abgereiſt.

Aus dem Briefe eines meiſt gut unterrichteten großen
Stettiner Handlungshauſes entnehmen wir jetzt ebenfalls die
Nachricht von einer dreimonatlichen Verlängerung des Dani-
ſchen Waffenſtillſtandes. Zugleich ſpricht jener Brief von
einer ſehr kategoriſchen Note, welche der Daniſchen Regie-
rung aus dem St. James -Pallaſt gegen jede Stoörung des
Handels in den Deutſchen Gewaſſern zugegangen ſein ſollte.
England ſoll einen easus belli darin finden wollen. (M. 3.)

Danzig, d. 15. März. Die Oſtbahn Angelegenheit hat
geſtern in unſerer Stadtverordneten Verſammlung eine fur un-
ſere Stadt befriedigende Löſung gefunden indem ſich die Ver-
ſammlung im Jntereſſe des ſofortigen Beginnens der Arbeit zu
namhaften Opfern bereit erklarte. Herr Regierungsrath, Stadt-
ſyndikus Pfeffer, iſt mit der Führung einer weiteren mündlichen
Unterhandlung mit dem Herrn Handels Miniſter beauftragt.

Leipzig, d. 19. Marz. Die geſtern in einer Bekannt-
machung des hieſigen Stadtraths angekündigte Concentration
der nach Schleswig- Holſtein beſtimmten k. ſächſiſchen Truppen
in und um Leipzig hat heute begonnen. Ein Bataillon Schützen,
zum Erſatz des ausrückenden Theils der hieſigen Garniſon be
ſtimmt, ſowie eine ſechspfundige Fußbatterie trafen heute hier
ein. Außer dieſer Batterie, von der morgen noch zwei Ge
a ſchutze ankommen werden, werden ſich in den nächſten Tagen
noch das Linienregiment Prinz Georg, ein Schützenbataillon und
ein Reiterregiment hier ſammeln, um von hier (die Jnfanterie
auf der Magdeburger Eiſenbahn) nach Schleswig -Holſtein ſich
zu begeben. Eine andere eben dahin beſtimmte k. ſachſ. Trup-

penabtheilung, beſtehend aus einem zweiten Jnfanterieregiment,
einer zwölfpfündigen Fußbatterie und einem Pionnierdetaſche
ment, ſammelt ſich bei Dresden, um uber Berlin ſich nach dem
Orte ihrer Beſtimmung zu begeben.

Schleswig, d. 16. März. Die Landesverſammlung
ward heute um 12 Uhr eröffnet. Der Praſident berichtete über
die Berathungen des Buüreau's und deſſen Motive für die Be
rufung der Verſammlung zum heutigen Tage und legte die
Korreſpondenz vor, die von dem Büreau mit dem Reichskom
miſſar Stedmann und dem Departements-Chef des Jnnern und
des Auswartigen darüber geführt war. Die Berichte des dies
ſeitigen Regierungs Bevollmächtigten bei der Centralgewalt be
ſtätigen, daß ſowohl das franzöſiſche als das britiſche Kabinet
dem daniſchen die Verlangerung des Waffenſtillſtandes unter
Erhaltung des status quo dringend empfohlen haben, von da
niſcher Seite jedoch nur eine Geneigtheit geäußert worden, eine
ſtillſchweigende Verlängerung von 4 zu 4 Wochen eintreten zu
laſſen.

Auf die von der gemeinſamen Regierung an die Eentral-
gewalt gerichteten Anträge wegen Niederlegung ihrer Funktion
im Falle des Erlöſchens der malmöer Convention und der als-
dann erforderlichen Bildung einer anderweitigen Regierung im
Einverſtandniß mit der Landes-Verſammlung, war aus Frank-
furt noch keine Antwort eingegangen, und da ſelbige muthmaß-
lich nicht vor morgen oder ubermorgen zu erwarten iſt, kün-
digte der Praſident die nachſte Sitzung auf Montag, den 19. d.
an, jedoch mit dem Vorbehalt einer früheren Vereinigung, wenn
dieſe durch eintreffende Nachrichten dringlich erſcheinen ſollte,
weshalb die Mitglieder aufgefordert wurden, ſich in dieſen Ta
gen aus Schleswig nicht zu entfernen.

Hamburg, d. 17. März. Die geſtern hier im Um-
lauf geweſene Nachricht, daß die letzten von Seiten der eng-
liſchen Regierung dem daäniſchen Kabinette gemachten Vor
ſchläge von demſelben zuruckgewieſen ſind und dieſe Erklaä-
rung durch einen vorgeſtern hier angekommenen Courier be-
foördert worden, ergiebt ſich nach Berichten, die aus der
zuverlaſſigſten Quelle herruhren, als vollkommen begrundet.
Zugleich indeß erfahren wir, daß dieſe Vorſchläge Englands ſich
einzig und allein auf eine einfache Verlängerung des Waffen
ſtillſtandes bezogen haben, ſo daß deren Zuruückweiſung,
welche uübrigens nach der obigen Angabe weder am 13. in
London, noch am 15., als Graf Arnim in der erſten preu-
ßiſchen Kammer ein anzuordnendes Proviſorium in Ausſicht
ſtellte, in Berlin bekannt ſein konnte, an und fur ſich mit
der Fortdauer der Unterhandlungen in London nicht im Wi-
derſtreite iſt, und den von Lord Palmerſton am 13. im Un-
terhauſe geäußerten Hoffnungen auf eine Erledigung der
Streitfrage ſelbſt nicht widerſpricht. Auch dieſer neueſte
Schritt Daänemarks durfte ſich aus ſeiner Abſicht erklären
laſſen, den von ihm geſtellten Bedingungen den moglichſten
Nachdruck zu geben.

Frankfurt a. M., d. 15. März. Der Ausſchuß der
ſächſiſchen zweiten Kammer wird der Volksvertretung vorſchla
gen, den Matricularbeitrag des Königreichs Sachſen für die
Gründung einer deutſchen Kriegsflotte nicht zu bewilligen. Die
königlich ſächſiſche Regierung hat die Mittel bereit, hält ſich
aber nicht für befugt, dieſelben an die Reichskaſſe zu bezahlen,
ohne vorherige Zuſtimmung der Stände. Bekanntlich iſt dieſe
Umlage von der Nationalverſammlung mit Zuſtimmung der
Mitglieder aus Sachſen am 14. Juni v. J. beſchloſſen, und am
10. October von dem Reichsverweſer ausgeſchrieben worden.
Nachdem die Regierung aus Gruünden, welche der Reichsfinanz-
miniſter unlangſt mitgetheilt, die Einzahlung ihres Beitrags
fuünf Monate lang verzoögert, wird ſie jetzt durch die Volksver
treter verhindert, ihre Pflicht gegen die Geſammtheit zu erfüllen.
Während dieſe die Mittel zur Gründung einer deutſchen Flotte
verweigern, und in der Kammer verlangt wird, die nach Schles-
wig aufgebotenen ſachſiſchen Reichstruppen nicht marſchiren zu
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laſſen, ſtellt ein ſächſiſcher Abgeordneter zur Reichsverſammlung
in dem VII. Sondergutachten zu dem Antrag des Abg. Welcker
auf ungeſäumte Annahme der Verfaſſung das Begehren ein
Reichsheer gegen Oeſterreich aufzuſtellen! Das ſächſiſche
Volk wird durch ſein Urtheil über das Verfahren ſeiner jetzigen
Vertreter zeigen, daß es eine vaterländiſche Geſinnung bewahrt,
daß es kein Bundesgenoſſe der Feinde Deutſchlands ſein will;
es hat Urſache, ſich einer Vertretung zu ſchämen, in welcher
Stimmen laut werden, die in Kopenhagen eher als in Dresden

am Platze wären. (O. P. Ztg.)Frankfurt a. M., d. 16. März. Zwar laßt ſich noch
nicht mit vollkommener Sicherheit berechnen, wie die Entſchei-
dung über den Welcker' ſchen Antrag ausfallen wird; je-
doch ſcheint ſich der Sieg täglich mehr auf die Seite der Partei
zu neigen, welche entſchloſſen iſt, durch einen kühnen patrioti-
ſchen Beſchluß auf einmal die Verfaſſung Deutſchlands zu be-
gründen und ſomit in kürzeſter Friſt das uralte Reich deutſcher
Nation in zeitgemaäß verjüngter Geſtalt ins Leben zu fuühren.
Der theils entſchieden, theils mit ziemlicher Sicherheit voraus-
zuſehende Uebertritt verſchiedener einflußreicher Führer der ge-
mäßigten Linken auf jene Seite hinüber wird derſelben vermuth-
lich bis zum Tage der Abſtimmung noch manche Stimme zu-
führen unter den Oeſterreichern ſelbſt beginnt ſich ein Gefühl
der Scheu zu regen vor einer Entſchließung durch welche ſie die
Neugeſtaltung des deutſchen Volkes hemmen würden, ohne Vor-
theil für ihr eigenes öſterreichiſches Volksthum, ja zu deſſen
augenſcheinlichſtem Nachtheil; viele werden, wie man hort, ſich
der Stimme enthalten ja mehrere ſollen entſchloſſen ſein für
das, was ſie den Umſtänden nach als richtig und nothwendig
erkennen, naämlich die Conſtituirung Deutſchlands, wenn ſchon
vorläufig ohne Deutſchöſterreich, als ein einheitlicher Bundes-
ſtaat, auch unverzagt und mit patriotiſchem Muthe ihr Ja!
auszuſprechen.

Frankfurt a. M., d. 16. März. Nachſtehendes Schrei-
ben des Abg. Welcker an die Abgeordneten Edel und Rei-
chensperger, wirft auf die jetzt in der deutſchen Reichsver-
ſammlung in Eroörterung ſtehende große Frage ein richtiges Licht
und bietet deshalb ein allgemeines Jntereſſe:

„Hochverehrte Freunde! Jch erſuche Sie, den geehrten Collegen im
Club des Pariſer Hofes, unter Mittheilung dieſes Schreibens, meinen
Austritt anzuzeigen. Mit dem tiefſten Schmerz ſah ich durch die neue-
ſten öſterreichiſchen Ereigniſſe alle unſere angeſtrengten Bemühungen für
Erhaltung unſerer öſterreichiſchen Brüder im Bundesſtagate und ſomit den
Zweck unſeres Zuſammentritts zu unſerem beſonderen Verein vereitelt.
Mir wenigſtens wurde ferneres gemeinſchaftliches politiſches Wirken mit
unſeren Freunden ſofern dieſelben meine Anſicht nicht theilen, unmöglich,
wenn ich mich nicht ebenſowohl mit unſerem gemeinſchaftlichen Programm
wie mit meinen ſtets offen ausgeſprochenen politiſchen Grundſätzen im Wi-
derſpruch befinden wollte. Die Einheit und Macht des deutſchen
Geſammtſtaates“ und ſo weit möglich, die „Einheit des geſammten
deutſchen Vaterlandes und aller ſeiner Beſtandtheile auf der Grundlage
freifinniger Jnſtitutionen im Bundes ſtaar zu vereinigen dieſes
erklärte unſer Programm als die Aufgabe der verfaſſunggebenden Reichs
verſammlung und unſeres Clubs. Ich aber erklärte ſtets privatim und
ſeit dem Beginne unſeres Parlaments und noch neuerlich, namentlich in
der Verhandkung über die Oberhauptsfrage, auch öffentlich, daß ich, ſobald
Oeſterreich in unſern Bundesſtaat nicht eintrete (wenn mithin ein preußfi-
ſches Erbkaiſerthum ſolche Erklärung nicht verſchulde), den Erſatz für die
verlorene Kraft und Sicherheit des Vaterlandes in ſtärkerer Einheit ſu
chen, und mit Entſchiedenheit für das preußiſche Erbkaiſerthum ſtimmen
würde. Wenn Oeſterreich ausſcheidet dieſes waren in jener Rede
von der Tribune meine Worte (vergl. Stenogr. Ber. S. 4764 und 4771)
„wenn Oeſterreich ausſcheidet, ſage ich mit vollem Herzen:
preußiſche Kaiſer hoch!“ Dieſer Fall, wo ich um mir ſelbſt treu zu
bleiben, Wort halten muß, iſt jetzt unbeſtreitbar vorhanden. Die neue
öſterr. Verfaſſung, die neueſte und die vorletzte öſterr. Note, ſo wie auch die
in Jhrer Gegenwart erſtatteten Berichte unſerer Abgeſandten nach Wien
ſtimmen darin überein, daß die öſterreichiſche Regierung unſer ganzes ſeit
zehn Monaten geſchaffenes Verfaſſungswerk, jede Jdee eines wahren Bun
desſtaates und eines Nationalparlaments, namentlich ein Volkshaus ent

ſchieden verworfen hat. Von den unter gemeinſchaftlichem Erb
fürſten und durch gemeinſchaſtliches Volkshaus geeinigten großentheils un
deutſchen 38 Millionen Oeſterreichs ſollen bei einer Staatenvertretung nach
Volkszahl die 31 Millionen Deutſchen ohne gemeinſchaftliches Oberhaupt
und ohne gemeinſchaftliches Volkshaus und ohne das Recht der Vertretunnach Außen, des Kriegs und Friedens und der Vereinigung für ſie in
für Zoll- und Handelsverhältniſſe, in wahrer Löwengeſellſchaft abhängig
werden. Nachdrücklich will das öſterreichiſche Kabinet, welches mit
Unwillen den Gagernſchen weiteren und engeren Bund verwirft, unſere
31 Millionen verhindern, durch unſere Bundesſtaatsverfaſſung und ein
Oberhaupt uns ſo zu einigen, daß wir wenigſtens einigermaßen gleich dem
centraliſirten Oeſterreich gegenüberſtehen und den angebotenen Schutz und
Handelsbund eingehen könnten. Es beruft ſich dazu auf Fortdauer des
alten deutſchen Bundes und deren Garantie durch die europäiſchen Mächte,
Es hat aber mit ſeiner definitiven Verfaſſung das Recht dieſes Bundes,
die Oberherrſchaft ſeiner Geſetze und Einrichtungen über die deutſch- öſter
reichiſchen Lande durch deren Unterordnung unter die ſouveräne meiſt nicht
deutſche Parlamentsgeſetzgebung aufgehoben und die mit den deutſchen jetzt
verſchmolzenen außerdeutſchen Lande dem Bunde und ſeiner Garantie ebenſo
verfaſſungswidrig aufgedrängt. Können nun wohl deutſche Männer,
können edeldenkende Oeſterreicher zur Unterſtützung dieſer ungerechteſten
Kabinetspolitik durch ihre Abſtimmung uns gleiche Schmach zufügen oder
werden Sie es ſo wie Herr v. Würth mit ihrer Ehre vereinbar halten,
uns diejenige Einigung unmöglich zu machen die ſie ſelbſt erhielten und
durch ſolche Ehrenhaftigkeit die Möglichkeit einer Wiedervereinigung er
leichtern? Mir aber, als ich ſolche, der Ehre und Selbſtſtändigkeit der
deutſchen Nation hohnſprechende Anmaßungen auch noch neben der neuen
öſterreichiſchen Verfaſſung Montag Morgens durch vertrauliche Mittheilun-
gen erfuhr, ſtand augenblicklich die Ueberzeugung feſt, daß nur kühnes und
ſchnelles Handeln der deutſchen Nationalverſammlung ſie ſelbſt und das
Vaterland retten könnte. Dieſe mir klar vor“ der Seele ſtehende Ueber
zeugung mußte ich meinerſeits durch rüſtiges Handeln in meinem durch
keines Menſchen !Mitwiſſenſchaft oder Mitberathung verzögerten oder ge
ſchwächten dringlichen Antrag bethätigen. So habe ich nach beſtem
Wiſſen das Meinige gethan. Mögen auch Sie und die Freunde das Jhrige
thun Wir ſtehen in dieſer Entſcheidungszeit vor Gott, vor dem Vater-
land und ſeiner Geſchichte! Mit u. ſ. w. Jhr E. Welcker. Frankfurt
15. März 1849.“

Frankfurt a. M., d. 17. März. Die Debatte über
den Welckerſchen Antrag geſtaltete ſich heute entſcheidender zu
Gunſten der Kaiſerlichen Partei; Welcker, Wurm, Radowitz
ſprachen tapfere und einſchneidende Worte. Erſt am Schluß
half Vogt der Gegenpartei etwas in die Hooöhe, wenigſtens in
den Augen derer, welche ſich durch glänzende Bilder einer ma-
giſchen Laterne blenden laſſen. Er war dabei allerdings in dem

es lebe der

angeſchloſſen.

Vortheil, ſagen zu können, daß Alles anders gekommen ware,
wenn man ſeinen Rath früher befolgt hätte wie Deutſchland
wirklich bei Ausführung dieſes Rathes gefahren wäre, daß kann
freilich nur geſchloſſen nicht an der Realitat aufgezeigt werden.

Die Rede des Herrn von Radowitz giebt uns den ſichern
Beweis. daß die Partei, welche ſtets und vorzugsweiſe
konfeſſionell bezeichnet wird, die Konfeſſion in dieſer letzten
entſcheidenden Frage, nicht höher ſtellen wird, als das
Vaterland! Auch für dieſen traurigen Gegenſatz der nebſt ſo
viel anderen Spannungen Deutſchland ſo lange auseinander ge
halten hat werden ſich die Einheit wie die Selbſtſtandigkeit
als zuverlaſſige Heilmittel bewähren. Eines aber mögen Alle
bedenken: Hinter dem Fall der Welcker'ſchen Anträge liegt nichts
als der Ruin der Verſammlung, das Auseinander-
fallen der Nation!

Frankfurt a. M., d. 17. März. Eine neue preußi-
ſche Note, an die deutſche Centralgewalt gerichtet iſt nicht ein
getroffen. Dagegen circulirt ein ceremonielles Antwortsſchreiben
der preußiſchen Regierung auf die ihr zugeſandte öſterreichiſche
Note.

Frankfurt a. M., d. 17. März. Die „Deutſche Zei
tung vom Geſtrigen enthält einen Correſpondenzartikel aus
Altona vom 13. d. M., welcher die Behauptung enthaält, Oeſter
reich habe ſich bezüglich der ſchleswig-holſteiniſchen Differenz
der Politik und den Erklärungen Rußlands und Frankreichs

Wir können dieſe mit großer Zuverſicht mitge-



theilte Nachricht aus beſter Quelle durch Mittheilung eines
wörtlichen Auszugs aus einer Note des k. k. öſterreichiſchen Be
vollmächtigten bei der Centralgewalt an das Reichsminiſterium
der auswartigen Angelegenheiten berichtigen. Es heißt darin

„Daß die k. k. Regierung, die Beſorgniſſe theilend welche der Ent
ſchluß des Cabinets von Kopenhagen durch die Aufkündigung des Waffen
ſtillſtandsvertrages von Malmö dem Reichsminiſterium einzuflößen geeignet
iſt, deſſen Wünſchen entſprechend, bereits dem k. k. Geſandten am däni-
ſchen Hofe die Weiſung habe zugehen laſſen, nach Kräften dahin zu wir-
ken um die königl. Regierung zum Abſchluſſe eines neuen Waffenſtill
ſtandsvertrages für eine der Wichtigkeit der Friedensunterhandlungen ent
ſprechende Dauer und mit Beibehaltung des status quo zu beſtimmen.
Ueberdies hat die kaiſerl. königl. Regierung den Geſandten am königlich
däniſchen Hofe, Freiherrn von Vrints beauftragt, dem Könige und deſ
ſen verantwortlichen Räthen an das Herz zu legen, bei den zu London
eröffneten Friedensunterhandlungen nur der Stimme weiſer Mäßigung zu
folgen damit aufrichtiges Entgegenkommen und redlicher Wille von allen
Seiten raſch zu gutem Ende führe, und ein im Geiſte des Friedens und
der Verſöhnung abgeſchloſſener Vertrag, im gleichen Geiſte vollzogen

werde.“ (O. P. 3.)München. Wie wir vernehmen, iſt die Angabe der
„„Allg. Ztg.“ von Mobilmachung bayeriſcher Truppen fur den
etwaigen Krieg in Schleswig-Holſtein irrig, fur den Augenblick
von ſolcher noch nicht die Rede. Die Centralgewalt hat bloß
für den Fall, daß der Krieg gegen Daänemark wirklich auf's
Neue zum Ausbruch kame, die Stärke der von Bayern dafür
zu ſtellenden Truppen auf 6000 Mann, (5 Bataillon Fußvolk,
6 Schwadronen Reiter und 2 Batterien Geſchutze) beſtimmt.
Preußen ſoll, wie man uns gleichfalls verſichert, nur 13,000
Mann dazu ſtellen, alſo nur wenig über die Hälfte mehr als
Bayern. Außerdem werden von Bayern fur den Fall des Ab-
zuges der k. ſachſiſchen Reichstruppen aus dem Altenburgiſchen
noch weitere 3000 Mann (in 3 Bataillonen und 1 Batterie
Geſchütze) in Anſpruch genommen, um die abziehenden koönigl.
ſächſiſchen Truppen dort zu erſetzen.

München d. 13. März. Graf von Thun-Hohenheim
iſt als neu ernannter öſterreichiſcher außerordentlicher Geſandter
und bevollmachtigter Miniſter am koönigl. baieriſchen Hofe be
reits hier eingetroffen. Seit der Abreiſe des Herrn v. Senfft-
Pilſach, nach dem Sturze des Herrn v. Abel, war der oſterrei-
chiſche Hof in München nur durch einen Geſchäftsträger vertreten.

Niederlande.
Aus dem Haag, d. 16. März. Se. Majeſtät der Ko

nig iſt in der Nacht vom 13. zum 14. März in Tilburg an
der Lungenentzundung erkrankt. Das neueſte Bulletin über
das Befinden des Königs welches am 15. März um 6 Uhr
Abends ausgegeben wurde, lautet:

„„Der heutige Tag war ſehr angreifend für den hohen Kranken.
Das Fieber und die Beängſtigung waren weit heftiger namentlich gegen
Mittag um 2 Uhr trat ein ſtarker Schweiß ein, welcher noch fortdauert.
Zilburg den 15. März, 6 Uhr Abends. Everard. van Hees.
Maes.

Jhre Majeſtät die Königin und der Prinz Heinrich haben
ſich nach Tilburg begeben.

Aus dem Haag, d. 17. März, 5 Uhr Nachmittags.
(Tel. Oepeſche.) König Wilhelm II. iſt heute 2 Uhr früh
in Tilburg geſtorben. Wilhelm III. iſt hier proklamirt worden.
Das Militair iſt vereidet, und eine Deputation geht dieſen
Abend nach London, um den neuen Konig einzuladen, unver-
züglich hierher zurückzukehren.

Jtaliez.
Neapel, d. 5. März. Der Koönig Ferdinand hat den

ficilianiſchen Waffenſtillſtand, der heute abläuft, gekündigt. Es
können demnach die Feindſeligkeiten am 15. Marz wieder be
ginnen.

Frankreich.
Paris, d. 14. März. Jn der heutigen Sitzung der

Nationalverſammlung wurde die allmonatliche Wahl des
Praäſidenten vorgenommen. Jn dem erſten Scrutinium ſtellte
ſich keine abſolute Mehrheit heraus, da die Bergpartei nicht für
Marraſt ſtimmte, weil ſich derſelbe die Unterbrechungen nicht
gefallen laſſen will erſt in der zweiten Wahl erhielt Marraſt
die nöthige Stimmenmehrheit. Die Verſammlung nahm hierauf
die Berathung des Wahlgeſetzes vor.

Ein ſpaniſcher Cabinetscourier hat unſerer Regierung die
beſtimmte Verſicherung des Madrider Hofes überbracht, ſich an
der vom Papſte verlangten bewaffneten Jntervention in Mittel-
italien betheiligen zu wollen. Mehrere Regimenter ſpaniſcher
Jnfanterie, die in Andaluſien liegen, werden in Valencia ver
einigt, von wo ſie mit Dampfbooten nach Barcelona weiter
befördert werden ſollen. Die in Gaeta vor Anker liegende ſpa
niſche Flotille erhielt Befehl, nach Barcelona zurück zu ſegeln,
um die nach Jtalien beſtimmten ſpaniſchen Hilfstruppen an
Bord zu nehmen. Von franzoöſiſcher Seite iſt eine Diviſion
Jnfanterie nach Civitavecchia beſtimmt, zu welchem Ende ge
genwärtig in Toulon eine beſondere Dampfflotille ausgerüſtet
wird, welche gleichzeitig mit den ſpaniſchen Hilfstruppen in Jta-
lien landen ſoll. Erſt alsdann werden die neapolitaniſchen Trup-
pen die Grenze überſchreiten und gegen Rom vordringen, wäh
rend die franzöſiſchen und ſpaniſchen Soldaten von Civita:vecchia
aus auf Rom losrucken werden.

Die Befürchtungen, welche man aus der gegenwartigen
Lage der Dinge für die Erhaltung des europäiſchen Friedens
überall zu ſchöpfen anfangt, beginnen auch hier laut zu werden.
Die Verwickelungen in Jtalien und das Gerücht, daß von ruſ

ſiſcher Seite eine Jntervention in dieſem Lande beabſichtigt
werde, auf der andern Seite die Conflikte der nordiſchen Macht
mit der Pforte geben wenig Hoffnung auf eine baldige friedliche
Ausgleichung dieſer Conflikte. Aus Konſtantinopel ſind hier
Nachrichten eingetroffen, aus denen hervorgeht, daß dort die
Wahrſcheinlichkeit eines nahen Kriegs mit Rußland den Gegen
ſtand des Tagesgeſprächs bildet. Die Pforte ſoll bereits rüſten.

Paris, d. 14. März. Der heutige Moniteur meldet
in ſeinem amtlichen Theil: „„Der Praſident der Republik
hat ein Schreiben empfangen, durch welches Se. Majeſtät
der König von Preußen den Tod ſeines Couſins, des Prin-
zen Friedrich Wilhelm Waldemar, notifizirt.“

Die Pforte hat, wie behauptet wird, ein Memorandum
an Frankreich und England gerichtet, in welchem ſie den bei-
den Kabinetten von Paris und London die Grunde ihrer
Ruſtungen auseinanderſetzt, ſich uber Rußlands Verhalten
in Bezug auf die Moldau und Walachei, Serbien und Bul-
garien ausſpreche und die Kabinette auffordere, ihr in einem
etwaigen Kampfe beizuſtehen

Der pariſer „National“ will aus guter Quelle wiſſen,
daß die Feindſeligkeiten zwiſchen Oeſterreich und Piemont
am 13. März begonnen. Ein aähnliches Gerucht war am
14. März in Paris und namentlich in der Deputirtenkam-
mer verbreitet, und zwar, wie Einige verſicherten, auf Grund
einer von der Regierung erhaltenen telegraphiſchen Depeſche.
Obſchon die Nachricht wahrſcheinlich iſt, ſo durfte ſie doch
voreilig ſein. Der Augenblick dieſes Ereigniſſes iſt jedoch
abermals näher geruckt durch den Miniſterwechſel in Turin.
Mit Colli iſt der Mann aus dem Miniſterium gewichen, der
den extremen Parteien noch Widerſtand geboten hatte; jetzt
iſt die Partei der Waghälſe allmächtig im Cabinette, und
ein Anſchluß Piemonts an die mittelitalieniſchen Republiken
zu einem Kriege gegen Oeſterreich iſt kaum in Zweifel zu
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ziehen. Das Volk ſchrie am 8. März in den Straßen Tu-
rins: „„Es lebe der Krieg! Laßt uns unſern römiſchen Bpu
dern zu Hülfe eilen Die ſardiniſche Nationalgarde iſt
mobiliſirt worden.

Paris, d. 14. März. Oeſterreich ſoll ſich bereits über
ſein Benehmen im Falle einer Wiedereröffnung der Feindſe-
ligkeiten in Jtalien ausgeſprochen haben es hat, ſagt man,
außer den bekannt gewordenen Documenten, noch eine ge-
heime Note an die Kabinette von London und Paris einge-
reicht, in welcher die Erklärung abgegeben wird, daß, wenn
Oeſterreich von Piemont oder den übrigen italieniſchen Staa-
ten angegriffen wurde es lediglich ſich dem Looſe der Waf-
fen anheimgeben und jeden weiteren Gedanken an einen Con-
greß fallen laſſen werde; daß Jtalien durch ſeinen Angriff
das wiener Kabinet in die Unmöglichkeit verſetzt habe, ge-
wiſſe Dispoſitionen des wiener Tractats auf dem Wege der
Unterhandlungen zur Ausführung gelangen zu laſſen, und
daß nunmehr die öſterreichiſchen Waffen die Ausführung je-
ner auf Toscona und den Kirchenſtaat bezuglichen Artikel des
wiener Congreſſes übernehmen würden, wobei die oſterreichi-
ſche Regierung auf die Neutralität Frankreichs wie Englands
zählen zu können glaube. Was Frankreich betrifft, ſo ſcheint
dieſer Glaube nur zu gegrundet, denn was wir von der Be-
ſtimmung einer von Toulon abzuſendenden Escadron hoören,
ſtimmt ganz mit den Erwartungen uüberein, welche man in
Wien von der Politik des Hrn. Drouin de Lhuys hegt. Ob
man öſtrreichiſcher Seits in London auch ſo geneigtes Ohr
finden werde, möchten wir bezweifeln. Die Allianz der bei-
den Kaiſerreiche kann unmoglich geeignet ſein, die britiſche
Regierung fur Oeſterreich zu ſtimmen welches ſich in den
Eroberungsplanen Rußlands auf die turkiſchen Provinzen
augenſcheinlich zum Mitſchuldigen macht, und die auf-
merkſame Lecture der engliſchen Blatter läßt keinen Zweifel
darüber zuruck, daß die Politik des engliſchen Kabinets ſeit
dem Einmarſch der Ruſſen in Siebenburgen eine große
Veränderung zu erleiden berufen iſt, welche auf die euro-
päiſchen Verhältniſſe von den allerwichtigſten Folgen ſein

kann. (Köln. Ztg.)Paris, d. 15. März. Der Ball beim Praſidenten Bo
naparte, von dem ſchon ſeit einigen Tagen viel geſprochen wur-
de, hat geſtern ſtattgefunden. Er begann Abends um 9 und
dauerte bis heute fruh um 6 Uhr. Die Sonne ſtand bereits
am Himmel als ſich die letzten Gaſte trennten. Die Wagen-
reihe dehnte ſich von der Madelainen- Kirche bis zum Elyſée
aus. Louis Bonaparte hatte Alles aufgeboten, um dieſen Ball
zu einem der glänzendſten zu machen, den das Elyſée je geſe
hen. Hof und Park war in einen Zaubergarten verwandelt.
Auch nach den legitimiſtiſchen Faubourg St. Germain waren
Einladungen durch Perſigny ergangen, doch erſchien Niemand
aus dieſem Stadttheil. Man hoörte auf dem Ball viel deutſch ſpre-
chen wie berichtet wird, waren die deutſchen Diplomaten ſammt-
lich anweſend. Von den Mitglieder der National-Verſammlung
fehlte die Partei des National-Palaſt- Vereins ganz. Der Na
tion al giebt darüber folgende Aufſchlüſſe: Vier der Viceprä-
ſidenten und fünf der Secretaire der National Verſammlung
ſind zwar diesmal einzuladen nicht wieder vergeſſen worden aber
ſie erhielten ihre Einladungs- Briefe ſo ſpaäät, daß ſie keinen Ge-
brauch davon machten. Es gehort ſich, daß man Jemanden we-
nigſtens zwei Tage vor dem Feſt einlade; jene Herren erhielten
aber die Briefe erſt vorgeſtern und gingen deshalb nicht hin.

Die Eſtafette und die Patrie laſſen die Oeſterreicher
ſchon von den Piemonteſen geſchlagen werden. Man hort aber,
daß die franzöſiſche Regierung keine anderen Nachrichten bis die
ſen Mittag hatte, als daß vermuthlich der Uebergang der ſar-

diniſchen Armee über den Ticino erfolgt ſei. Alles Uebrige wird
fur übertrieben gehalten. Aus Toulon reichen die Briefe und
Journale bis zum 11. März. An jenem Tage war noch keines
der geruſteten Fahrzeuge abgeſegelt. Seitdem ſoll aber der Te
legraph den Befehl zur Einſchiffung der Truppen nach Toulon
befördert haben.

Paris, d. 16. März. Es ſcheint gewiß, daß die erſte
Diviſion der AlpenArmee, welche zwiſchen Var und Jſere
cantonnirt, kürzlich den Befehl empfing ſich zum Einrucken
in Jtalien bereit zu halten. Die Expedition ſollte vom Di-
viſions- General d'Arbouville befehligt werden. Die lyoner
Blätter beſtätigen dies, fugen aber bei, daß eine telegraphi-
ſche Depeſche, welche der erſten ziemlich ſchnell folgte, Ge-
genbefehl brachte, und demnach die Bewegungen der Divi-
ſion d'Arbouville eingeſtellt wurden.
noch nichts Beſtimmtes über den Abgang der fur Ftalien
angekuündigten Expedition. Zu Marſeille erwartet man die
von General Gueswiller befehligte Diviſion der AlpenArmee,
welche angeblich zwiſchen Marſeille und Toulon ſo cantonnirt
W ſoll, daß ſie ſich auf den erſten Befehl einſchiffen
ann.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 19. März.
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Leipzig den 19. März.
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Magdeburg, den 19. März. (Nach Wispeln.) Goldnen Löwen: Hr. Dr. Blume a. Hamburg. Die Hrrn. Zimmer
Weizen 45 830 Gerſte 20 22 mſtr. Lange u. Schröder a. Stettin. Hr. Conduct. Büſchel a. Nürn-
Roggen 26 7 Hafer 14. berg. Die Hrrn. Kaufl. Freſter a. Deſſau, Davidſon a. Poſen. Hr.
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Bekanntmachungen.

Berlin den 19. März.
Weizen nach Qualität 54-58
Roggen loco 25--26

pr. Frühjahr 82pfd. 24 Br. 24 G.
Mai Juni 25 Br. 24 G.
Juni Juli 26 Br., 25! bz.
Juli Auguſt 27 Br. 26 G.

Lieut. v. Gilſa a. Gotha.
Stadt Hamburg Die Hrrnu. Kaufl. Lehmann a. Dresden Brehnau

a. Braunſchweig Grebel a. Frankfurt, Lauſſot a. Paris. Hr. Guts
beſ. Keilau a. Tarnowitz. Hr. Apoth. Schmalz a. Stargard.

Schwarzen Bär: Hr. Paſtor Schröder a. Oberſchmon. Die Hrrn.
Kaufl. Selters a. Münſter, Ammersbach a. Darmſtadt.

Goldne Kugel: Hr. Fabrik. Brückner a. Erfurt. Die Hrrnu. Kaufl.
Meyer a. Naumburg Thies a. Zeitz, Jacob a. Züllichau.

Nachverzeichnete Briefe ſind an die de daſ.
ſignirten Empfanger nicht zu beſtellen ge- in Merſeburg.
weſen und deshalb zurückgeſchickt worden. meiſter
Die Abſender werden zur ſchleunigen Abho- 12) An Hrn. Ref. Düſterhaupt in

Leipzig. 9) An

Hrn. Schaaf in Lauchſtädt.

lung und Auslöſung hiermit aufgefordert. Frankfurt g. O.
1) An den Schnitthändler und Kaufm. wed. Günther in Coswig. 14) An

Hrn. Mad. Wewetzer in Zerbſt.
Verw. Schade in Tornau bei Roßlau den Galanterichändler Krüger in Tor-
mit 5 Cour. nebſt 1 Päckchen 1 W 10 gau.
Loth. 3) An Wilhelmine Crone in hardt in Naumburg. 17) An Fraul. degeſ. Wilh.

4) An Mad. Lehmann Blankenburg

Louis Löſer in Leipzig. 2) An

Eilenburg.
in Leipzig.
6) An den Mühlenbeſ. Billhardt in
Ballenſtädt

5) An Hrn.

bei Gotha. 7) An den

16) An Frau Juſt.Comm. Rein- Tilſit.

19)

Hrn. G. A. Franke Hrn. C.
10) An den Mühlenbeſ.

in
Hofer daſ. 18) An den Tiſchlermſtr. Geſcheidt in

Eilenburg.
Rothmaler in Stedten bei Schrap-

e e.

(de. 8) An Frl. Mathilde Konta in Carlsruh bei Deutſch Crone. 21) An
Heihaus in Bremen.

Hrn. F. Carl in Berlin. 23)
Hrn. Gaſtwirth Leberecht in Chem-

nitz. 24) An den Schiffer Burgmann
in Calbe a/S. 25) An den Oberverw.
Siemens in Tapia bei Kapheim. 26)
An Hrn. Ed. Bertram in Berlin.

15) An 27) An Hrn. Gruber in Maasdorf.
28) An Hrn. Ger.-Amtm. Frenzel in

29) An den Wehrm. u. Schmie-
Hampe in Gr.-Weiſand

Giebichenſtein. bei Cöthen. 30) An den Müller Pufky
in Oechlitz bei Schaafſſtedt. 31) An
Marie Olern in Leipzig. 32) AnFriederike Schönitz za 33) An

Handel 22) An
11) An den Sattler An

13) An Hrn. Stnd.

An Hrn. Amtsrerw.

Künſchnermſtr. Heyer in Fürſtenwal- la u. 230) An Hrn. Stud. Klemm in Hrn. W. Schilling daſ. 34) An Hru.



H. A. Biebeling in Hamburg. 35)
An Hrn. Gottfr. Kraft in Hermis-
dorf. 36) An Hrn. Oeconom Pohle in
Teutſchenthal. 37) An Hrn. Carl
Gneiſt in Kloſter Meyendorf bei
Seehauſen in der Alt Mark. 38) An
Hrn. Blumenfabrik. Wolf in Halber-
ſtadt. 39) An T. Greis in Borna.

Halle, am 17. März 1849.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Verpachtungs- Anzeige.
Die Herzogl. Anhalt Cöthenſchen Do

mainen Zehringen und Sibbesdorf,
mit Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden,
Aeckern, Wieſen, Gärten, Hutungen,
Triften, Weide- und Holznutzungen, Jagd
und Fiſcherei, Viech- und Wirthſchafts
Jnventarien, ins Beſondere

bei Zehringen:
593 Morgen 175 [Rth. Acker,
8 174 Weicſen,9 81 Anger,5 S circa Garten,11 128 an wilden Holz-

nutzungen;
bei Sibbesdorf:

400 Morgen [LRth. Acker,
7 114 Weieſen,72 148 Anger,2 33 circa Garten,7 51 Unland,4 36 an wilden Holz-nutzungen,

ſollen alternativ, nämlich ein jedes für
ſich und beide zuſammen,

den 24. April d. J-
früh 10 Uhr vor Herzogl. Rent- Kammer
hierſelbſt auf 12 Jahre, und zwar von
Johannis 1849 bis dahin 1861, an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Pachtluſtige laden wir mit dem Bemer-
ken hierzu ein, daß ſie in dem Termine
zur Sicherung des Gebotes eine Summe
von 2000 Pr. Cour. baar oder in gu-
ten, der unterzeichneten Rentkammer an-
nehmlichen Dokumenten zu deponiren haben.

Die Verpachtungsbedingungen werden
vor Anfang des Termins gehörig bekannt
gemacht, können aber auch ſchon vorher
ebenſo wie die Concepte von den Pacht-
contracten bei Herzogl. Kammer Kanzlei
eingeſehen und gegen die Gebühr abſchrift-
lich mitgetheilt werden.

Cöthen, den 1. März 1849.
Herzogl. Anhalt. Rentkammer

daſ.
Bramigk.

HausVerkauf.
Ein Haus im beſten baulichen Zuſtand

in Merſeburg, an erner der ſchönſten
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Lage und Ausſicht, zu jedem Geſchäft paſ
ſend, ſoll ſofort unter vortheilhaften Be-
dingungen des Käufers mit weniger An-
zahlung verkauft werden es enthält 11
Stuben, 7 Kammern, 2 Küchen, 4 Bo-
den, 1 Waſchhaus, 5 Torf u. Holzſtälle,
1 Gärtchen u. Hofraum. Die hierauf
Reflektirenden wollen die Anfrage portofrei
unter O. 26 poste restante Merseburg
niederlegen worauf ſofort das Nähere er-
theilt werden ſoll.

Das im Eckartsbergaer Kreiſe des
Regierungsbezirks Merſeburg an der
Magdeburg-Erfurter Chauſſee in Schloß-
heldrungen liegende Mehlerſche Rit-
tergut, der Rothehof, zu welchem gegen
500 Acker Land und Wieſen des ausge-
zeichnetſten Bodens, und eine Schäferei
von nahe 1000 Stück gehoören, ſoll auf
12 Jahre, von Johannis d. J. bis Jo-
hannis 1861, offentlich meiſtbietend je
doch mit Vorbehalt der Auswahl und des
Zuſchlags, verpachtet werden, und iſt hier
zu Termin auf den 10. April d. J. auf
dem Gute ſelbſt angeſetzt, wozu qualifi-
cirte Pachtluſtige hierdurch mit dem Be-
merken eingeladen werden, daß die Pacht
bedingungen und ſonſtigen Nachrichten beim
Juſtiz-Commiſſar Winkelmann in Cöl-
leda und auf dem Gute ſelbſt zu erfah-
ren ſind.

Heute Vormittag 9 Uhr Fortſetzung
der Auction des Nachlaſſes des verſtorbenen
Steuerraths Hrn. Villaret, kl. Klaus-
ſtraße Nr. 923. Unter andern kommen
vor: 3 Stück Doppelfenſter, faſt ganz neu.

Halle, den 21. März 1819.
Müller, Auctionator.

Heute Nachmittag 1 Uhr und
folg. Tage Fortſetzung der Hum-
me'ſchen Auction. Brandt.

Ein ordentlicher Pferdeknecht, der zu-
gleich auch als Kutſcher zu gebrauchen iſt,
wird zum 1. April geſucht auf dem Rit-
tergut Wernsdorf bei Merſeburg.

Ed. Burckhardt, Rittergutsbeſitzer.

Pferde- Verkauf.
Eine br. Mecklenb. Stute, 9 Jahr alt,

geritten und einſpaännig gefahren, und ein
br. Hengſt, aus derſelben und vom Gra-
ditzer Hengſt Minos, 2 Jahre alt, ſte-
hen zum Verkauf auf der Pfarre in Steu-
den bei Schafſtedt.

Zum Geſellſchaftstag
Mittwo.y den 21. März ladet ein

Rat ſch in Böoöllberg.

40 Heu ſind zu verkaufen in der
Fuchsmühle an der Goöötſche. Ohlhoff.

Schöne Meſſinager Apfelſinen, à Stück
1 bis 21 Meſſ. Citronen, Lune
burger Neunaugen, Tafel und Kranz-
Feigen, Lambertsnuſſe, ſchönes Pflaumen
mus, das Pfund zu 1 6 iſt von
jetzt an alle Tage auf dem Markte zu ha-

ben bei Carl Lorenz.
Unter beſcheidenen Anſprüchen wünſcht

ein gebildetes, nicht zu junges Mädchen
eine Stellung als Stütze einer Hausfrau
oder einer einzelnen Dame auch uber
nimmt ſie gern die Pflege und Aufſicht
einiger Kinder. Frankirte Adreſſen un
ter B. B. nimmt die Exp. des Cour. an.

Dem Halleſchen muſikliebenden Publi-
kum ſagt bei ſeinem Abgange nach Al
ten burg ein herzliches Lebewohl und be-
ſten Dank für die ihm geſchenkte Theil-
nahme

das Muſikchor des 19. Jnf.-Regmts.
Buchbinder, Muſikmeiſter.

Zur Nachricht.
Von dem letzten Stück des Wachters

an der Saale iſt die zweite Auflage ſo eben
angekommen und iſt zu haben in der Ex
pedition Leipzigerſtraße Nr. 237.

Bei Pfeffer in Halle erſchien und
iſt durch alle Buchhandlungen zu erhalten

Die Bildung der Zweiten
Kammer Preußens auf
dem Grunde organiſcher Glie
derung des Volkslebens.

Preis 6

Einem hochgeehrten Publikum
erlaube ich mir ergebenſt anzu
zeigen, daß ich in meinem Laden,
Schmeerſtraße Nr. 705, eine
Leihbibliothek, beſtehend aus den
beſten Werken der neueren Au-
toren (Dumas, Sué, James,
Aainsworth, Penſaroſaze.),
als auch aus einer Anzahl Räu-
ber-, Ritter und Geiſterroma-
ne, am heutigen Tage eröffnet
habe.

Stets wird die Leihbibliothek
durch neu erſcheinende Schriften
vergrößert werden.
Halle, den 20. März 18A9.

Friederike Ruff.
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Auch für 1849 erscheinen (monatlich Heft à 5. Ngr.):-

Julius Schubereh“s
„Omnibus für Pianoforte.

Auswahl ansprechender Musik-
stücke leichter Gattung.

Monatlich 1 Heft von 2 bis 3 Bogen, zu
nur 5

Fuleteas Sohuberth's
Omnibus für Gesang.

Auswahl ein- und zweistimmiger
Gesänge mit Pianoforte.

Monatlich 1 Heft von 2 bis 3 Bogen, zu
nur 5 99.

Der Omnibus liefert eine sorgfältige Auswahl des Schönsten, in eigenen, für
unsern Zweck Unterhaltung und Bildnng) geschaffenen, leicht ausführbaren Ori-

ginal- Compositionen und Arrangements,

Tonsetzer.
bestehend in geprüften Werken beliebter

Das Aeussere der Omnibus soll Pracht-Ausgaben gleichkommen, der
Preis hingegen beträgt nur den dritten Theil von dem, was man ge-
wöhnlich für ein gleich starkes Heft Musikalien zahlt.

Eine Bildniss Prämie erhält jeder Abonnent mit dem Schlusshefte.
Das lſte Heft für 1849 iſt in allen Buch und Muſikalienhandlungen zur An

ſicht zu haben, in Halle in der Kümmelſchen Sort.-Buchh., in Eisleben
bei Fr. Kuhnt, in Merſeburg bei L. Garcke, in Cönnern bei A. Loſſier.

Der Unterzeichnete empfiehlt ſein Lager ferti-
ger Sattel, Reitzeuge und Geſch irre zur geneig-
ten Berückſichtigung, ſowie die Anfertigung aller
in ſein Fach ſchlagender Artikel.

Sattlermeiſter Jäniſch,
große Steinſtraße Nr. 1496, neben dem Gaſt-

hof zur Bräzel.

Neue Sendung Bairiſch-Vier empfing
und empfiehlt in Flaſchen und Seideln
als etwas Schönes

C. J. Scharre „zur Vörſe“.
Anerbieten.

Ein junger Menfſch, faſt 18 Jahre alt
und mit den erforderlichen Schulkenntniſ-
ſen verſehen, der auch latein. und franz.
Sprachunterricht genoſſen im deutſchen
Styl nicht ungeübt, im Rechnen mehr als
gewöhnliche Kenntniß und Fertigkeit be-
ſitzt, und über ſeine ſittliche Führung gu-
tes Zeugniß aufweiſen kann, wurde durch
eine längere Krankheit aus ſeiner frühern
Carière herausgeriſſen, und ſucht als Schrei
ber, Expedient im Bureaufache ein Unter-
kommen. Es werden daher die Herren,
welche dieſem jungen Menſchen ein Unter-
kommen gewähren können dringend
gebeten, hierauf zu reflektiren und in por-
tofreien Briefen unter der Adreſſe M. K.
M. poste restante Kindelbrück das
Weitere einzuleiten.

Korn-, Rüben-, Cacao und Eichel-
Kaffee verkauft F. A. Herinug.

Wegen Veranderung der Wirthſchaft
ſollen auf der Domaine Fregleben bei
Sandersleben

400 Stück vier- bis ſechszaähnige geſun
de Hammel,

400 Stück vier- bis ſechszaähnige geſun-
de Schaafe

entweder mit oder ohne Wolle verkauft

werden. Fr. Bieler.
Zwei ehrliche, willige Handarbeiter

finden Beſchaftigung
große Ulrichsſtraße Nr. 19

in Halle.

Ein Seminariſt kann zu Oſtern als
Hauslehrer auf einem Gute in der Nähe
von Halle eine gute Anſtellung erhalten.
Frankirte Meldungen, sign. A. F., wird
die Expedition des Couriers gefalligſt be

fördern.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Lehmſteine und Torf ſind für den bil-
ligſten Sommerpreis zu verkaufen Rath-
hausgaſſe Nr. 245.

Ein Burſche kann ſogleich oder zu
Oſtern in die Lehre treten beim Backer
Apel, Neumarkt Nr. 1279.

mee

Kleeſaamen empfiehlt
Wilh. Schulze in Oſtrau.

Taubſtummen- Anſtalt.
Zu der diesjährigen öffentlichen Prü-

fung der Zoöglinge obiger Anſtalt, welche
Mittwoch den 21. März Nachmittags von
4 bis 5 Uhr im Waage- Gebäude ſtatt-
findet, lade ich hierdurch alle geehrten
Gönner und Freunde der Anſtalt ergebenſt
ein.

Halle, den 15. März 1849.
Klotz, Vorſteher.

Wird denn Herr Herrmann nicht
bald einmal mit ſeiner Electriſirmaſchine
wieder nach Merſeburg kommen? Meh-
rere Kranke warten daſelbſt auf ſeine Hülfe.

Feldſchlößchen.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſche Pfannkuchen.

Maille.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſchen Speckkuchen bei W. Bügler.

Doötter und Sommer-Rübſen zur Aus-
ſaat iſt zu haben in der Mühle zu
Köſen.

Bad Wittekind.
Heute, Mittwoch, Nachmittags Con

cert. Familie Drechsler.
Einige Centner Weideklee Saamen

ſind zu verkaufen bei Wolff in Naun-
dorf im Mansßfeldſchen.

6000 Mündelgelder ſind auszulei-
hen. A. Kuckenburg.

Sonntag den 25. März Ball, wozu
ergebenſt einladet

Petzold in Schwittersdorf.

Ein thätiger und ſolider Kellner findet
Stelle Nr. 303 b.

Stadt- Theater in Halle.
Mittwoch den 21. Maärz. Auf Verlan-

gen: Zopf und Schwerdt, Ori-
ginal Luſtſpiel in 5 Akten von Dr.
Gutzkow.

n



Beilage zu Nr. 67 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den 21. März 184A9.

Zur Kriegsfrage.
Halle, d. 20. März. Die Daäanen haben den Waffen-

ſtillſtand gekuündigt und wollen den Frieden unter Bedingungen,
die für Deutſchland nicht ehrenvoll ſind. Man glaubt, es gebe
Krieg. Den Daänen wollen, wie man ſagt, die Ruſſen beiſte-
hen, auch wohl die Schweden, vielleicht ſogar die Engländer
und Franzoſen. Man ſchließt daraus: es giebt einen großen Krieg.

Der Papſt und ein Paar andere italieniſche Furſten ſitzen
nicht mehr auf ihren kleinen und niedrigen Thronen, und be-
finden ſich auf flüchtigem Fuße. Aus der großen römiſchen Für
ſtenparochie, genannt Kirchenſtaat, iſt eine römiſche Republik
geworden. Alle übrigen italieniſchen Throne befinden ſich in
einigermaßen wankendem Zuſtande. Die Neapolitaner, ſogar
die Spanier marſchiren ſchon ſeit einem Monate in den Zei-
tungen herum, um den Papſt wieder auf ſeinen weltlichen Kir-
chenthron zu ſetzen. Man ſchließt daraus: es giebt Krieg.

Der Sardenkoönig rüſtete den ganzen Winter hindurch, um,
wie vor einem Jahre, in die Lombardei einzurucken und mit
dem greiſen Oeſterreicher Radetzky von Neuem eine Lanze zu
brechen. Frankreich und England haben ſich ſeit einem vollen
Jahre vorgenommen, Jtalien in Ordnung zu bringen, mit Ba
jonnetten und Kanonen eine Verſtändigung herbeizuführen und
nebenbei einige Geſchäfte in Suüdfrüchten, Seide, Schwefel,
Parmeſankäſe und andern Krämereien zu machen. Rußland
will mit ſeiner Flotte aus der Gefangenſchaft im Schwarzen
Meere will den Durchgang durch die Dardanellen mit Gewalt
erzwingen, will ſich auf dem Mittelmeere umſehen und beiläufig
mit ruſſiſchen Chriſten dem heiligen Vater beiſtehen. Man
ſchließt daraus: es giebt Krieg, einen großen Krieg, einen
Krieg zu Waſſer und zu Lande.

Deutſchland will aus ſeinem alten Staatenbunde heraus;
es will einen Bundesſtaat mit einer ſtarken einheitlichen Regie-
rungsgewalt, um von der nationalen Ohnmacht befreit zu wer
den, zu der es durch die Bundesakte und durch die hiſtoriſche
Muſterkarte von 38 kleinen und großen Souveraänitaäten verur-
theilt worden. Es will nichts mehr von der dreißigjährigen
Fürſtenrepublik wiſſen weil es ſich überzeugt hat, daß auch
dieſe Art Republik nicht für Deutſchland paßt da die Mitglie-
der derſelben nur in den kleinlichen polizeilichen Dingen einig,
in den großen Nationalangelegenheiten ſtets uneinig waren.
Deutſchland will nach dem germaniſchen Staatsrecht nur die
Monarchie und fordert einen Monarchen für die Leitung des
deutſchen Geſammtſtaates. Das will nun aber Oeſterreich
nicht leiden, theils weil es die Fürſtenrepublik der Monarchie
vorzieht, theils weil es nicht ganz ſicher iſt, ob Deutſchland ſeit
35 Jahren an der öſterreichiſchen Regierungsweisheit Geſchmack
gefunden habe, theils weil es in ſeiner bekannten politiſchen Un-
fehlbarkeit des Glaubens iſt, daß ein zerſplittertes und zerſpal-
tenes Deutſchland viel ſtärker iſt als ein vereintes, etwa ſo wie
jede Ruthe einzeln genommen ſtärker iſt als ein Ruthenbündel.
Baiern und Sachſen und Wurtemberg ſtimmen dem Oeſterrei-
cher bei und geben ſich der Hoffnung hin, ſie konnten aus
ſchwachen Ruthen doch noch mit der Zeit Stöcke werden. Frank
reich, England und Rußland ſind mit der deutſchen Phantaſte-
rei über Deutſchlands Einigung gar unzufrieden. Alle drei ha-
ben an ſich ſelbſt die Erfahrung gemacht, daß die nationale Ein-
heit recht ernſtliche Folgen habe ſie ſind dadurch nämlich ſtark
und machtig geworden und koönnen jetzt im politiſchen Spiel
der Welt die höchſten und dickſten Trümphe ausſpielen. Sie
wollen nun nicht zugeben daß Deutſchland als wirklicher Mit-
ſpieler am „grand jeu“ Theil habe, es ſoll wie bisher der
Säckel- und Zahlmeiſter fur die großen Spieler bleiben. Sie
eneinen daher, die leider von ihnen ſelbſt tauſendfach verletzten
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Fürſtenverträge von 1814 und 1815 mit ihren Anmerkungen
und Nachreden aus den Jahren von 1819, 1820, 1822 und
1834 beſtanden alle noch in unverſehrter Vollblüthe, ungeachtet
Königreiche zerriſſen, Throne und Kronen zertrummert, Staa
ten vertranſigirt und große Verheißungen und Rechte annullirt
worden ſind. Dieſe Verträge ſollen denn allein von Deutſch
land aufrecht erhalten und allein hier die babvyloniſche Wirth-
ſchaft, die von Anno 1814 ſich herſchreibt, fortgeführt werden,
in alter Weiſe und voöllig unverſehrt. Und nun vollends Ruß-
land! dieſer ewige Kriegsrieſe mit dem furchtbaren Schlacht-
ſchwerte, das drohend über zwei Welttheilen hinſtarrt! Seine
unermeßlichen Heerſäulen, des Winkes ihres Herrn gewartig,
um wie losgelaſſene Mongolenhorden Europa zu uüberſchwemmen,
marſchiren regelmäßig alle Monate auf dem Papier der Zei-
tungen an die Grenzen Deutſchlands, um herüberzuſchauen,
ob man ſich noch nicht nach ihrem freundſchaftlichen Beſuche
ſehne, ſtets ſchlagfertig, Revolution, Freiheit, Einigkeit, Ein
heit, Bundesſtaat und Staatenbund Republik und Monarchie,
Konſtitutionen geſunder und kranker Art in der erſten Morgen
ſtunde mit Haut und Haaren ganz gemüthlich zu verzehren.

Alſo Feinde ringsum, drohende, maächtige, ſchlagfertige
Feinde, Feinde, die keinen Spaß verſtehen. Ja Krieg wird es,
Krieg an allen Ecken und Enden ſagt man. Der erſte Ka
nonenſchuß, welcher im Süden oder im Norden im Oſten oder
Weſten fällt es ſcheint aber doch wohl nicht ausgemacht zu
ſein, welches der erſte ſein ſoll iſt das Signal zum Losbruch
eines großen, eines allgemeinen Krieges, eines Weltbrandes
ſagt man.

Und was iſt an dem kriegeriſchen Gerucht, das ſeit Jahr
und Tag wie ein rother Faden durch alle Organe der Publici-
ſtik ſich hindurch zieht? Sollte es wirklich mit unſrer Civiliſa-
tion und mit aller unſrer Kultur ſoweit gekommen ſein, daß
die geiſtigen Elemente Europa's, an der glücklichen Löſung ſchwe
rer Wirren verzweifelnd, Berufung an die rohe Gewalt einle
gen müßten Haätte der Friede eines vollen Menſchenalters in
der politiſchen Atmoſphäre Europa's ſo viel elektriſche Stoffe
abgeſetzt, daß ſich dieſe nur durch eine heftige und allgemeine
Exploſion entladen koönnten?

Die Beantwortung der aufgeworfenen Fragen gleichviel ob
wir ſie bejahen oder verneinen, iſt unendlich ſchwer, und erfordert
die ernſtlichſte Prufung. Sie ſetzt die tiefſte und umfaſſendſte
Erkenntniß des Geſammtlebens der Staaten und Völker und
einen klaren, vorurtheilsfreien Blick in das Weſen und den
Gang der politiſchen Syſteme der Kabinette, unter vorſichtiger
Ausſcheidung der rein perſönlichen Einflüſſe, voraus. Deshalb
mochten wir wuünſchen, daß die öffentlichen Organe, welcher
Meinung und Partei ſie auch dienen, weniger leichtfertig ſein
möchten bei Beſprechung einer Frage, die unbeſtritten einen ge
waltigen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten hat. Wir
wenigſtens ſind der Anſicht, daß ein Krieg fur Europa das
großte Ungluck wäre, daß er den Geſammtbeſtand der Bildung
und Geſittung, aller geiſtigen und materiellen Beſitzthümer, die

Europa im 19. Jahrhundert in heißer Arbeit errungen hat an
den ſeidenen Faden des Zufalls und des verderblichſten Gluck-
ſpieles knüpfen würde. Dies erwogen, wird es uns ſchwer,
ſelbſt unter dem allgemeinſten Waffengeräuſch, an den von ſo
vielen Seiten gefurchteten wir wollen nicht glauben, auch
gewünſchten Ausbruch eines großen Kriegs zu glauben. Die
Empfindlichkeit leicht reizbarer Völker oder die noch nicht aus-
getilgte Länder und Herrſchſucht eines oder des andern Kabi-
nets mögen auch fernerhin verſuchen, die letzte Entſcheidung über
obſchwebende Zwiſtigkeiten dem Kriegsſchwerte zu übertragen:
dies werden vereinzelte Erſcheinungen auf einzelnen Punkten
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bleiben. Es mögen auch Perioden eintreten, in denen der Kriegs
gott. ſeinen gefüllten Koöcher über den ganzen Welttheil ſchüttelt,
aber die Völker werden mit dem bloßen Schrecken davon kom
men, weil der allgemeine Krieg mehr als ein Krieg, ein tiefer
Rückfall in allgemeine Barbarei wäre. Wir erkennen zwar in
dem Gange der Weltereigniſſe die Vorbereitungen zu einem der-
einſtigen Rieſenkampfe, aber dieſer Kampf zweier Weltrieſen
wird nicht in dem Centrum, ſondern außerhalb der Peripherie
Europa's geführt und entſchieden werden. Jn dieſem einſt furcht-
baren Kampfe wird es ſich darum handeln wer die Saat euro-

paäiſcher Geiſtesbildung und Geſittung nach Aſien, Afrika und
Oceanien tragen ſoll.

Es mag wohl ſein, daß unſre Anſicht als ein politiſcher
Traum, als eine Phantaſie erſcheint; dennoch rechnen wir auf
die Nachſicht ſogar jener Liebloſen, die Alles tadeln, Nichts
beſſer machen wenn wir zu den vielen politiſchen Traäumereien,
mit denen jetzt die Welt von berufenen und unberufenen Staats-
künſtlern und Staatsphiloſophen uüberſchuttet wird, einen neuen
bringen, der wenigſtens das fur ſich hat, dem offentlichen Wohle
nicht ſchädlich zu ſein und Verwirrung nicht da zu erzeugen, wo
Verſtändigung und Ausgleichung noththut.

Lander, Staaten und Nationen ſind mit den Jndividuen
zu vergleichen. Es giebt Perſonen, die nur fur den Augenblick,
andere, die für einen Theil oder für ihre ganze Lebenszeit, ja

ſogar fur das Schickſal ihrer Angehörigen fur eine Reihe von
Geſchlechtern ſorgen. Die meiſten nehmen in Folge der äußeren
Umſtande und Verhaltniſſe, unter welchen ſie zur Welt gekom-
men und erzogen ſind oder ſich entwickelt haben, manche aber
auch in Folge ihrer körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften und
ihrer Schickſale einen hohern und niedern Standpunkt unter
ihren Zeitgenoſſen ein.

Ganz eben ſo iſt es auch mit Ländern, Staaten und Na-
tionen.
Mittel und Kräafte, weil ſeine Wirthſchaft eine beſchränktere
iſt, als ein andres gleich kleines, aber civiliſirtes Land. Ein
kleines Land mag aber in der Civiliſation noch ſo weit ſein, es

mag fur die geiſtige Entwickelung, fur den Rechtsſchutz und das
körperliche Wohlbefinden ſeiner Angehoörigen die angeſtrengteſte
Sorge tragen, in allen den Mitteln, welche das Weſen, den
Begriff einer Nation zur Erſcheinung bringen, wird es ſtets
ohnmachtig ſich zeigen. Es fehlt dem Landchen die Selbſtſtan-

digkeit, die in der Natur der Nation liegt. Jn unſeren Tagen
haben nur große, auf dem höchſten Grade der Kultur ſtehende
und in jeder Beziehung wohlorganiſirte Nalionalkörper ihre
ganze Zukunft in ihrer Gewalt. Wir rechnen dahin vor Allem

Ein kleines und barbariſches Land beſitzt beſchranktere

e

fen, ohne welche Deutſchland auf die Stellung einer großen
Nation keinen Anſpruch hatte. Mochte doch endlich dieſer
Drang des Volkes erfuüllt und alle Feinde dieſes Dranges ſchmaäh
lich verderben. Mochten die Fürſten und Stämme Deutſchlands,
die der kräftigen und einheitlichen Reorganiſation des deutſchen
Geſammtlebens ein Hinderniß um das andere ein Sperrkreuz
nach dem andern in den Weg ſtellen, einen weiten Blick in die
Zukunft werfen, um zur Einſicht zu gelangen, welche Schmach,
welche Strafe auf ihren Widerſtand oder auf ihre ſorgloſe und
unthätige Gleichgiltigkeit geſetzt iſt; möchten ſie doch dadurch
die moraliſche Kraft gewinnen, alle ihre Separatintereſſen, ihre
Vorurtheile, den Schlendrian, die Geiſtestragheit und politiſche
Kurzſichtigkeit, welche die eine große Maßregel hindern, zu uüber-
waältigen! Kleine Staaten und Nationen werden ſchon durch
die Troſtloſigkeit, die ſich ihnen in der nachſten Zukunft vor
Augen ſtellt, abgehalten weiter zu forſchen große und voll
kommne Nationen werden durch ihren Jnſtinkt und durch ih-
ren Organismus gleichſam von ſelbſt dem hoöhern Ziele entge-
gengefuhrt.

Zufalige oder außergewoöhnliche Ereigniſſe der Zukunft ſind
dem Menſchen verborgen. Dennoch vermag ein erfahrener Staats-
mann in gewiſſer Beziehung den Schleier der Zukunft zu lüf-
ten. Er weiß, daß große Nationen an Bevolkerung, Reich-
thum und Macht von Jahr zu Jahr wachſen die Geſchichte
und die Wiſſenſchaft lehren ihn, warum und in welchem Ver-
haltniß ſie wachſen. Er vermag aus ihren bisherigen Zuſtän
den, Beſtrebungen und Leiſtungen auf ihre zukunftigen zu ſchlie-
ßen. Er vermag vorauszuſehen, wie und wozu jede große Na-
tion durch die Fortſchritte aller andern großen Nationen ange-
ſpornt wird, um ſich mit ihnen auf gleicher Höhe der Civiliſa-
tion und Macht zu erhalten, und wie und in welchem Verhalt-
niß Völker, die in Folge der ihrer Nationalität anklebenden Män-
gel an Macht und Reichthum zurückbleiben, nach und nach in
Unſelbſtſtändigkeit und Unterwürfigkeit verfallen müſſen, wofern
ſie nicht Geiſt und Kraft genug beſitzen, die ihrem Wachsthum
entgegenſtehenden Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen. Das
eben iſt der große Beruf des wahren Staatsmannes, des ach-
ten Politikers nicht des Diplomalen, der bloß in Bezug auf
die auswärtigen Verhältniſſe die Vortheile des Augenblickes wie
in der Kriegskunſt der Taktiker zum Beſten ſeines Landes zu
benutzen verſteht nicht des Geſetzgebers, der nur die Herr-
ſchaft des Rechts und der Ordnung im Jnnern zu erhalten
ſucht noch weniger des bloßen Adminiſtrators, deſſen Thä-

tigteit und Umſicht lediglich auf die Beſorgniß der laufenden
Regierungsgeſchaäfte ſich beſchrankt am Wenigſten des bloßen

England, Frankreich, Nordamerika, Deutſchland, Rußland und Finanzmannes der die Ausgaben mit den Einnahmen des
Spanien.
von Allianzen und äußeren Umſtänden abhängig ſie tragen die nen ſind von höchſter Wichtigkeit.
Garantieen ihrer Entwickelung und Exiſtenz nicht in ſich ſelbſt. Diplomaten,
Rußland, wie maächtig es in der Gegenwart ſein mag, ſtellen
wir nur bedingungsweiſe unter die ſelbſtſtändigen Nationen, weil
ſeine Exiſtenz als eine der erſten Weltmächte, nicht auf ſeiner
innern Kultur und Organiſation, ſondern hauptſachlich auf ſei-
ner Militärmacht beruht, weil alſo ſeine Exiſtenz hauptſächlich

Alle anderen Lander, Staaten und Nationen ſind Staats im Gleichgewicht zu eryalten har. Alle dieſe Funktio-
Aber eine Nation konnte

Geſetzgeber und Finanziers von der höchſten Ge-
ſchicklichkeit beſitzen, beſäße ſie keine Staatsmanner, die hoch ge-
nug ſtehen, um den künftigen Lauf der Weltangelegenheiten
vorherzuſehen, Richtung und Ziel zu bezeichnen, wohin die
Staatsorgane zu ſteuern haben ſie wurde ihrem unausbleib-
lichen Untergange entgegeneilen. Dies iſt ganz beſonders wahr

dadurch bedingt iſt, daß es beide, Kultur und Organiſation, in unſrer wahrhaft großen, aber harten Zeit, in welcher in al-
noch ausbilde oder auszubilden vermoge. Spanien iſt hinter
den anderen großen Nationen moraliſch und politiſch um etliche
Hundert Jahre zuruckgeblieben, beſitzt aber doch alle übrigen
Elemente einer großen Nationalitat, und es iſt nicht geradezu
eine abſolute Unmoglichkeit, daß es das Verſaumte nachhole.
Mit Ausnahme einer mangelhaften politiſchen und okonomiſchen
Organiſation beſitzt Deutſchland im vollſten Maße alle morali-
ſchen und phyſiſchen Elemente einer Nationalitat erſter Groöße,
und es iſt eben bei der großen Arbeit, die zwei tief eingreifenden
Mangel zu beſſern und diejenige Organiſation ins Leben zu ru

len großen Weltangelegenheiten ein Umſchwung erfotgt iſt, zu
dem das, was die verfloſſenen drei Jahrhunderte geſehen haben,
nur ein kleines und ſchwaches Vorſpiel geweſen iſt. Man hat
von der Anwendung des Schießpulvers auf die Kriegführung,
von der Erfindung der Buchdruckerpreſſe, von der Entdeckung
von Amerika eine neue Aera datirt, ſpäter von der franzoöſiſch.n
Revolution prophezeit, ſie werde die Welt umkehren. Es i ſt
keinem Zweifel unterworfen, daß dieſe Urſachen bisher gewaltige
Wirkungen gehabt haben, aber von dieſen Wirkungen ſind viele
bereits wieder ſelbſt zu Urſachen geworden, die ihre Mutter an
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Fruchtbarkeit weit übertreffen. Zu den rieſenhaften Fortſchrit
ten in allen Zweigen der Wiſſenſchaften und der Regierungs-
kunſt, zu den großen Erfindungen und Entdeckungen und den
daraus erwachſenen unermeßlichen Fortſchritten in allen Zwei-
gen der Produktion menſchlicher Genußmittel, geſellt ſich eine
Vermehrung der Bevoölkerung in allen civiliſirten Ländern und
eine Ausdehnung der Kultur auf alle Welttheile, welche die
politiſchen Verhältniſſe der europäiſchen Nationen vielleicht ſchon
im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts von Grund aus
verändern müſſen. Eine Periode bereitet ſich vor oder iſt viel
mehr ſchon eingetreten welche in ihren letzten Urſachen jenen
Epochen zu vergleichen iſt, die das Alterthum von den nachſol
genden Zeitaltern unterſcheiden. Jn jenen fernen Tagen der
Gewalt und der Zerſtoörung ſank eine ganze Welt von Volkern,
Geſchichte und Bildung unter, weil dieſe Welt, in ſich uneins,
feindſelig und gewaltthätig, die von der Natur hervorgerufenen
neuen Bildungselemente, ſtatt ſie in ſich aufzunehmen und fried-
lich zu verarbeiten, feindſelig von ſich ſtieß, und eben deshalb
mußte ſie untergehen mit all ihrer Macht und Herrlichkeit. Ob,
wenn die große und gewaltige Kataſtrophe eintritt, wenn der
Strom der Geſittung ſich zurückwendet zu ſeinen unter dem
Blüthenreichthum der Mythen begrabenen Quellen, die gro
ßen Nationen Europa's gerüſtet ſind vereint dem neuen
Strome zu folgen oder ob ſie in ſich ſelbſt durch wechſelſei-
tige Befeindungen an ihrem gemeinſamen Untergange arbeiten
werden

Die Hauptanhaltspunkte, um ſich von dem Umſchwung
der politiſchen Verhältniſſe Europas einen Begriff zu verſchaf
fen, ſind die Vermehrung der Bevölkerung, die Vermehrung
der Kapitale, überhaupt die Vermehrung der Produktionskraäfte.
Die Erfahrung hat gezeigt, daß unter günſtigen Verhältniſſen
eine Nation alle dieſe Faktoren der Macht und des Reichthums
binnen weniger als einem Menſchenalter verdoppeln kann. Jn
ſolchen Umſtänden befinden ſich unzweifelhaft Nordamerika und
England. Am Weiteſten davon entfernt iſt Rußland. Die
Aufgabe Rußlands in ſeinem Jnnern iſt eine unermeßliche. Den
Grund die Faktoren der Macht und des Reichthums zu wecken,
hat es gelegt und je weiterhin deſto mehr wird es gezwungen
ſein, allem zu entſagen, was die Stärkung dieſer Machtent-
wickelung hindern oder lähmen könnte. Doch laſſen wir für den
Augenblick den halb rohen Sohn der Natur an der Wolga und
am Kaukaſus unberückſichtigt. Unterſuchen wir zunächſt die ge
genſeitige Weltſtellung Englands und Nordamerikas. Sie ſind
die beiden Rieſen, welche im Laufe des nächſten Jahrhunderts
um die höchſte Macht der Erde ringen werden.

Es war gar nicht ſchwer, zu ahnen, die Entdeckung von
Amerika werde einen Umſchwung in alle Weltverhältniſſe brin
gen. Wie, wann und wodurch dieſer Umſchwung erfolge, dar
über gab es verſchiedene Anſichten. Die Einen meinten, durch
die Entdeckung des Welttheils ſei eine ungeheure Maſſe Gold
und Silber nach Europa gekommen und dadurch der europäiſche
Handel gehoben worden. Andre gingen einen Schritt weiter.
Sie meinten, durch die Einführung der Negerſklaven in Nord-
amerika und die Verpflanzung des Kaffeebaumes, des Zucker-
rohrs und der Baumwollpflanze nach Weſtindien und nach dem
Süden des weſtlichen Kontinents ſei der Produktion und dem
Handel von Europa ein noch größerer Jmpuls gegeben worden,
als durch die Silberflotten der Spanier. Wieder Andre be-
haupteten, die ſpaätere Erfindung der Föderativ- Republik werde
einen unermeßlichen Umſchwung in den politiſchen Verhaltniſſen
Europas zur Folge haben. Jn allen dieſen Anſichten liegt et
was wahres, aber den Nagel treffen ſie nicht auf den Kopf.
Jn Amerika ſind ſtärkere Elemente thaätig. Zunachſt die Bevol-
kerung. Sie betrug 1780 nur 2 Millionen, 64 Jahre ſpäter
19 Mill. Das iſt eine Vermehrung, wie ſie auf dieſer Welt

noch nirgends geſehen worden. Jn einem noch viel ſtärkerm
Verhältniß ſind Ackerbar, Jnduſtrie, Handel und Kapitalkrafte
gewachſen ſo daß jetzt jeder Einzelne von den 19 Millionen
ungleich reicher und produktiver iſt, als jeder Einzelne von den
2 Millionen des Jahres 1780. Um das zu begreifen, muß
man wiſſen mit welcher Kraft in Amerika die durch einen ho-
hen Grad von Freiheit durch die Maſchinenkraft und durch die
Energie des Volks geſtärkte Produktionsfähigkeit darauf wirkt,
die vorhandenen Naturreichthümer in Kapital zu verwandeln.
Ein einfacher Farmer mit einem Kapital von 1000 Thlr. ſtei-
gert ſein Vermögen in 15 20 Jahren durch bloße Bearbei-
tung eines natürlich reichen Bodens bis zu einem Kapital von
20 30000 Dollars. Eine Schaafheerde von 1000 Stuck wächſt
in 8 9 Jahren bis auf 40000 Kopfe und Minen haben in
einem halben Menſchenalter ihren Werth verhundertfacht. Wah
rend ſich die Bevölkerung in 64 Jahren um das 91/fache ver
mehrte, wuchs die Ausfuhr in derſelben Zeit um das 75fache.
Mit Recht ſagt Raumer: „Das gegenwärtige Territorium der
Vereinigten Staaten vermag 200 Millionen Menſchen zu naäh-
ren, ohne daß ſie dichter neben einander zu wohnen kommen,
als gegenwärtig die Bewohner der Neuengland Staaten.“ Da-
bei hat er Texas, die ganze Weſtküſte mit Mexiko bis Panama,
Canada und das ganze Koloniegebiet von England nicht mit
in Anſchlag gebracht. Mit Einrechnung dieſer von der Natur
mit allen ihren Reichthümern geſegneten Länder dürfte wohl mit
Fug die Menſchenzahl, die ſich in Nordamerika zu nahren ver-
mag, auf 500 600 Mill. anzuſchlagen ſein. Der jahrliche
Volkszuwachs beträgt gegenwärtig nahe zu 1 Mill. Menſchen
und wird in etwa 25 Jahren uüber 2 Mill. betragen. Nach dem
bisherigen Gange der Kraftentfaltung wird Amerika im Laufe
der nächſten 80 Jahre ſeine Bevölkerung bis auf 150 bis 180
Mill. Menſchen ſteigen ſehen. Alle Länder des noördlichen Kon
tinents fallen ihm über Kurz oder Lang von ſelbſt zu. Es
braucht ſich gar nicht zu bemühen. Die Aufnahme von Texas
zeigt thatſächlich, wie alles kommen wird. Die damals im
Ernſt geführte öffentliche Diskuſſion über Amerikas Berechtigung
iſt uns immer mindeſtens als etwas ſehr Erheiterndes vorge-
kommen, denn die ganze Diskuſſion hatte doch eigentlich keinen
andern Sinn, als ob ein zwolfjaähriger Junge das Recht habe
zu wachſen und jedes Jahr für ſeine gewachſenen Füße ein Paar
neue und größere Stiefeln zu begehren. Amerika dehnt ſich auf
die natürlichſte Weiſe von der Welt aus. Dies geſchieht täglich
und in großem Maßſtabe. Da der Anbau des Bodens Zter
und Ater Klaſſe, ausgenommen in der Nähe großer Städte,

zur Zeit noch nicht reichlich lohnt, ſo ſtürzt ſich eine große Zahl
unternehmender kräftiger junger Leute nach den ganz neuen
Ländern um dort den Boden erſter und zweiter Klaſſe, der
faſt für nichts zu haben iſt, in Beſitz zu nehmen und im Laufe
weniger Jahre reiche und angeſehene Männer zu werden. Die
unter ihnen befindlichen Abenteurer vom erſten Kaliber uüber
ſchreiten die Grenze und ziehen andre Landsleute nach ſich.

Nach Verlauf weniger Jahre iſt Vermögen, Volkszahl, An
ſehen, Jntelligenz und geiſtiges Uebergewicht auf ihrer Seite, ſie
reißen die Zügel der Regierung an ſich, erklären ihren Abfall
von dem elend regierten moraliſch, politiſch, religiös, intellek-
tuell und ökonomiſch gänzlich verfallenen Mutterlande, errichten
eine eigne Regierung und bieten dem Kongreß den Anſchluß an,
der das Anerbieten nicht ausſchlagen kann und mag, und des-
halb ſofort mit jenen mexikaniſchen Bravo's, die ſich Generale
und Regenten nennen, Unterhandlungen anknüpft, ihnen einige
Millionen in die Rippen wirft und ſo auf dem legitimſten Wege
der Welt Beſitzer des neuen Landes wird. Ab und zu verirrt
ſich das Gerücht in unſre Zeitungen, die Bravo's wollten ihr
ganzes Land an die Union verhandeln. Warum nicht? Sie
können für ſich ſelbſt und ihr Land wahrlich nichts Geſcheiteres
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Mit den Angelſachſen kommt Leben und Bewegung,
Ordnung und Ruhe, Geſittung und Recht, Religioſität und
Jntelligenz, kurz alles Gute in jenen ſpaniſchen Wuſt und in
jene romaniſche Liederlichkeit, die jetzt die herrlichſten Länder der

thun.

Welt der Cüviliſation verſchließt. Dadurch wird alles gehoben,
was irgend einen Werth hat das Uebrige mag verderben. So-
bald das angelſächſiſche Element in Mexiko feſten Fuß gefaßt
hat, wird dieſes Land der Union zufallen. Eher iſt es weder
nothwendig noch nuützlich. Die Union wird bis an die Land-
enge wachſen und den großen Weltkanal in ihre Gewalt bekom-
men, während Canada ihr ſo entgegenreift, daß der vor Jah-
ren geführte Streit über ein Stück Grenze faſt komiſch aus-
ſieht. Jn einem Zeitraum von 30 40 Jahren wird Nord-
amerika mit Mexiko und Canada an 60 Millionen Menſchen
zählen und jährlich einen Volkszuwachs von faſt 3 Mill. See-
len haben.

Man fürchtet, die Union werde durch ihre Ausdehnung zu
Grunde gehen. Eitle Beſorgniß, hergenommen aus der Be-
trachtung europäiſcher Verhältniſſe. Das amerikaniſche Foöde
rativſyſtem iſt in ſeiner Grundlage eben ſo gut darauf einge-
richtet, Hunderte von Millionen Menſchen zu vereinigen, als
nur wenige Millionen, denn nur ſo weit geht die Einigung,
als die Zwecke gemeinſchaftlich ſind, und als ſie ohne vereinigte
Kraft nicht erreicht werden kounnen. Deshalb lehnt die Gene-
ralgeſetzgebung und die Generalverwaltung alles von ſich ab,
was jede Korporation und jeder Staat durch ſich ſelbſt zu be
ſorgen vermag, und je größer die Verbündung wird, deſto
mehr muß ſie erachten, ſich zu erleichtern. Gleichwohl durfte
zu einer Zeit, wo 50 Mill. im Oſten und im Seegebiet, 100
Mill. im Stromgebiet des Miſſiſſippi, 50 Mill. am ſtillen Meer
und ebenſoviel auf dem mexikaniſchen Gebiet leben, eine Ge-
neralregierung nach der gegenwärtigen Form dem Bedürfniß
kaum genugen. Jm Winzigen zeigt das Bild von Graubuündten,
auf welche Weiſe der germaniſche Geiſt dieſes Bedürfniß be
friedigen wird. Jn der nordamerikaniſchen Union werden 4 oder
5 Mittelunionen entſtehen, die unter einer noördlichen Konti-
nentalunion vereinigt ſuchen wird, eine ſüdamerikaniſche Kon
tinentalunion heranzubilden und mit ihr in ein Bundesverhalt-
niß zu treten. Europäer ſchmeicheln ſich mit dem Gedanken,
die Verſchiedenheit werde die ganze Union in eine noördliche und
ſudliche zerſprengen. Wir glauben das nicht, weil es der Na
tur widerſpricht. Die ſüdlichen Staaten ſind mit ihren reichen
Produkten auf den Abſatz an die noördlichen und mittlern Fabri-
kanten und auf den europäiſchen Kontinent gewieſen. Die Ver-
ſchiedenheit ſtaärkt und kettet daher aneinander. Die Sklaverei
wird ſich nach den Uferlandern des mexikaniſchen Meerbuſens
hinabziehen und die ſüdlichen Staaten an der Oſtküſte davon
befreien, und ſie mit den nordlichen Fabriklandern auf eine
Linie ſtellen. Auch die Sklaverei wird binden, nicht löſen denn
den Sklavenſtaaten könnte kein größeres Unglück begegnen, als
die Trennung von den Staaten der freien Arbeit, die ihnen al-
lein Schutz gegen ihre Sklaven verſchaffen. Das ſtärkſte Bin
dungsmittel iſt aber Englands wachſende Macht.

Alles Kolonialland der Engländer vom Lorenzſtrom bis
zum Nordpol und bis an die Ufer des ſtillen Meeres werden
der nordamerikaniſchen zufallen müſſen. Man denke ſich nun
Amerika von nur 80--90 Mill. Menſchen bewohnt im Betrieb
eines überaus reichen Ackerbaues, einer unermeßlichen Fabrika
tion und eines gleich großen auswärtigen Handels längſt der
atlantiſchen Küſte im Beſitz einer Handelsmarine von wenig-
ſtens 12 15 Mill. Tonnen, vermittelſt welcher eine Kriegs
marine flott zu machen iſt, welche die gegenwärtige Englands
um das Dreifache überſteigt. Man denke ſich, vaß der größte
Theil dieſer Fabrikation dieſes Handels und dieſer Schifffahrt
in der unmittelbaren Nähe der beiden Canadas betrieben wird,

daß ſie alſo aus der unmittelbaren Handelsverbindung mit den
nordöſtlichen und mittlern Unionsſtaaten durch Abſatz ihres Hol
zes und ihres Getreides einen ungleich groößern Nutzen ziehen,
als aus ihrer Kolonialverbindung mit England, und man wird
keinem Schatten von Zweifel Raum geben, daß nicht Canada
von ſelbſt der Union zufallen wird. Und England wird das
Kolonialgebiet frei geben, weil es muß.

Es iſt merkwürdig zu ſehen, wie die amerikaniſchen Staats
manner und Staatsführer ihrem großen Ziele immer naher
ruücken. Washington ſagte: „miſcht euch nicht in die Wirren
der europäiſchen Mächte!“ Jackſon ſagte: „keine europäiſche
Macht ſoll fürder auf dieſem Kontinent eine neue Herrſchaft
begrunden.“ Polk ſagte: „die nordiſche Union iſt berufen, alle
Lander der weſtlichen Halbkugel unter ihre ſchützenden Fittige
zu nehmen.“ Einer der da kommen wird, iſt berufen, den
großen Ausſpruch zu thun: „kein Land, keine Jnſel weſtlich
d den Azoren ſolle fuürder europäiſche Oberherrſchaft aner-
ennen.“

Dieſem großen Prinzip wird ein großer, gewaltiger Welt
kampf vorausgehen und Europa wird an dieſem Kampfe Theil
haben. Die Vorbereitungen zu dieſer großen Entſcheidung ha
ben ſchon jetzt bedeutenden Einfluß auf Europa. Jm gewoöhn
lichen Leben iſt man des Glaubens der Stern der alten Welt
werde in gleichem Verhaltniß niedergehen, in welchem der der
neuen ſteige. Dieſe Anſicht hat doch auch gar keinen Grund
für ſich. Der neuerſtehende Rieſenbau des Weſten, weder durch
das Schwert gegründet, noch ein Werkzeug in den Handen Ein
zelner, ſondern ein reines Produkt der Civiliſation und der Ar
beit, ein Gemeinweſen das lediglich die Wohlfahrt ſeiner An-
gehörigen zum Zweck hat, kann nur befruchtend und belebend
auf die geſunden und lebenskraftigen Nationatitäten der alten
Welt zurückwirken, und je mehr der politiſche Einfluß Europa's
auf die weſtliche Halbkugel fällt, deſto mehr wird es angeſpornt,
ihn auf Afrika und Aſien zu erſtrecken. Nationen verfallen oder
wachſen in der Regel in dem Verhaltniß, in welchem ihre mo-
raliſchen und phyſiſchen Kräfte zu oder abnehmen. Nun wird
aber kein Unbefangener leugnen, daß die drei groößten, machtig
ſten und civiliſirteſten Nationen von Europa, England Deutſch
land und Frankreich in beiden Beziehungen im Aufſſchwunge
begriffen ſind. Beiden ſteht aber in allen Dingen England
voran. Zugleich iſt England diejenige Macht, welche durch das
Erſtehen der weſtlichen Rieſenmacht berührt zu Anſtrengungen
getrieben iſt, deren Erfolge dem ganzen europäiſchen Kontinent
den Jmpuls zum Fortſchritt geben.

Die Mittel, durch welche England angetrieben wird,
mit der weſtlichen Rieſenmacht gleichen Schritt zu halten,
findet es in der Befeſtigung und Ausdehnung ſeiner Kolo-
nialmacht. Englands politiſche Weltaufgabe iſt eine rein ko
loniale. Je mehr ſeine Kolonieen und Beſitzungen in Aſien,
Afrika und Auſtralien an Bevolkerung, Civiliſation und Wohl
habenheit wachſen deſto großer wird die Zufuhr an Lebens-
mitteln und Rohſtoffen, deſto größer ſein Abſatz an Fabrikaten,
deſto bedeutender ſeine Bevölkerung, ſein Reichthum, ſeine Fi-
nanzkraft, ſeine Schifffahrt, ſeine See- und Landmacht. Die
amerikaniſche Großmacht wird den Aktivverkehr Englands nicht
ausſchließen, es wird ihm vielmehr durch die gewachſene Be
völkerung ein größerer Umfang zufallen während England für
40 50 Mill. Manufakturen dorthin abſetzt, wird es künftig
fur 2—— 300 Mill. abſetzen. Aber der Verkehr iſt prekär, und
deshalb rüſtet ſich England ſchon jetzt, ſeine Nationalkraft und
politiſche Macht durch ſeine Kolonieen und Beſitzungen zu ſtär
ken und den Kernſchlag von Amerita her zu pariren. Es ge-
ſchieht nicht von ungefahr, daß England die Baumwollſtaude
in Oſtindien mit dem ausdauerndſten Fleiße kultivirt, es will
für dieſes Agens in ſeiner Fabrik und Finanzkraft unabhängig



13
von Amerika werden, es will, daß Oſtindien ein agrikoler Staat
werde, und es muß dies wollen, denn Oſtindien nimmt in den
künftigen Weltgeſtaltungen einen überaus wichtigen Platz unter
den Beſitzungen Englands ein. Wir müſſen hierbei Kolonieen,
deren Kultur auf einer tabula rasa aufzuführen iſt, von den
Beſitzungen unterſcheiden, die bereits bevölkert und bis zu einem
gewiſſen Grad kultivirt ſind, aber an moraliſcher und politiſcher
Stagnation und Vermoderung leiden. Zu der erſtern Art gehören
z. B. ganz Auſtralien, Neuſeeland und die Kolonieen an der
Küſte des ſüdlichen und öſtlichen Afrika's. Sie werden mit der
Zeit ſehr bedeutend werden, aber ihr Emporkommen wird, wie
das Beiſpiel Nordamerika's gezeigt hat, Jahrhunderte erfordern,
und zu großer Bedeutung erwachſen werden ſie nach dem Bei-
ſpiel Nordamerika's ſich unabhängig machen. Zu der zweiten
Klaſſe gehört vor allen ganz Hindoſtan. Sie ſind durch kraftige
Regierungsmaßregeln zu alsbaldigem Ertrag zu bringen und
fur alle Zeiten in engliſcher Botmäßigkeit zu erhalten. Süd-
aſien iſt bis jetzt von England nicht zum hundertſten Theil
ausgebeuter. Hundet Millionen Menſchen ein Territorium viel
mal größer als ganz Europa, das alle Produkte der verſchie-
denſten Klimate im groößten Ueberfluß hervorzubringen vermochte,
liefert gegenwärtig England an Produkten nur wenige Millio-
nen Pfund Sterling, weil man ſich bis jetzt keine Mühe gege-
ben hat, die Grundeigenthumsverhälniſſe zu reguliren, fremde
Kapitalien und Unternehmer ins Land zu ziehen, die Geſetz
gebung und Jnſtitution des Landes zu reformiren und die
Transportanſtalten zu verbeſſern. So wird eigentlich nur der
Saum jener unermeßlichen Lander langs der Seeufer, und auch
dieſer nur in höchſt nachläſſiger Weiſe vom engliſchen Handel
ausgebeutet. England begreift die Nothwendigkeit foördernder
Reformen für Oſtindien, weil die kraftige Pflege deſſelben und
aller Kolonieen an der Weſt- und Südkuüſte von Afrika und in
der Südſee reichlichen Erſatz für den Verluſt ſeines politiſchen
Einfluſſes auf die weſtliche Halbkugel gewährt und weil die
gewiſſe Ausſicht auf dieſen Verluſt zugleich ein mächtiger Sporn
zur Beſiegung aller Hinderniſſe iſt. Einerſeits der Keil von
Weſten her, andererſeits jener nordiſche Keil, der vom Kauka
ſus her durch die todten Lander des Großturken und des per-
ſiſchen Schachs an die Grenzen des engliſch oſtindiſchen Reichs
heran zu dringen droht, machen die Civiliſirung Oſtindiens zu
einer Lebensfrage fur England, und man weiß, was das heißen
will bei einer Nation, die eine ſolche Fülle von Lebenskraft
und Energie beſitzt, wie die engliſche.

Wer aber Hindoſtan von der See bis an den Hymalaya
reformirt, nicht allein durch des Schwertes Scharfe, ſondern
auch durch die Wohlthat der Civiliſation, der gebietet über ganz
Mittelaſien, Hinterindien, China, Japan und ganz Oceanien,
der hat es in ſeiner Macht, die Kultur nach allen dieſen Län-
dern zu tragen und an Unterwürfigkeit und Arbeit gewoöhnte
Völkerſchaften aus Landern, wo ſie dicht auf einander wohnen,
in Maſſen und in einem verhaltnißmäßig kurzen Zeitraume nach
den wenig oder gar nicht bevolkerten oder kultivirten Jnſeln
und Kontinenten der Südſee und des fünften Welttheils zu
verpflanzen, alſo im Oſten eine neue Welt, eine zweite Rieſen-
macht zu gründen, die an Volkszahl die Rieſenmacht der neuen
Welt im Weſten, wenigſtens im Laufe der nachſten Jahrhun-
derte, weit überſteigen, an Reichthum ihr wenigſtens gleichkom-
men dürfte. Allein die Ausführung dieſes Rieſenplanes, dieſes
nothwendigen Naturgebotes hängt von einer Bedingung, die auf
das Tiefſte in die europäiſche Politik unmittelbar hereingreift
und ſchon einmal den ganzen europäiſchen Welttheil in Kriegs
flammen zu verſetzen drohte. (1840). Man weiß, daß die Ent
fernung zwiſchen England und Hindoſtan auf dem Wege um
das Kap bis jetzt zum Theil der Grund geweſen iſt, weshalb

Reich bisher von den Englandern ſo nachläſſig regiert und auf
ſo liederliche Weiſe kommerziell ausgebeutet worden iſt. Man
weiß, daß eben jener Umweg um das Kap bisher das Haupt-
hinderniß der vollen Ausbeutung des chineſiſchen Handels und
der Koloniſirung Oceaniens und der großen Jnſeln des indi-
ſchen Archipels geweſen iſt. Die Stiftung einer oceaniſche aſia
tiſchen Rieſenmacht beruht hauptſächlich darauf, daß England
alle von dem Nil, Euphrat und Tigris, von dem rothen Meer
und perſiſchen Meerbuſen beſpulten Länder gänzlich und für im-
mer in ſeine Gewalt bekomme und ſie aufs feſteſte an ſich
kette, weil dadurch der Weg nach dem ganzen ſüdlichen Aſien
und nach Auſtralien dem Mutterland wenigſtens um Theile,
China aber wenigſtens um die Hälfte näher gerückt wird, als
bisher. Man kann rechnen, daß von London aus Bombay auf
direktem Wege durch Eiſenbahnen und Dampſſchiffe in ſo kur
zer Zeit als Boſton erreicht wird. Daher die wiederholten Ver-
ſuche der Schiffbarmachung des Euphrat und Tigris daher der
energiſche Widerſtand Englands gegen die agyptiſche Herrſchaft
in Kleinaſien daher die engliſche Jntriguenpolitik in Aegypten
daher der brennende Eifer Englands, die Landenge zwiſchen
Afrika und Aſien mit einer Eiſenbahn oder einem Kanal aus-
zurüſten daher die gewaltſame Wegnahme von Aden daher
die Anſtrengungen für die Dampfverbindungen auf dem perſi
ſchen und arabiſchen Meerbuſen; daher die großartigen und aus-
dauernden Verſuche Waghorns fur die ſchnellſte Verbindung
Englands mit Alexandrien, Bombay und China alles Vor-
bereitungen zur Gründung einer öſtlichen, aſiatiſch- oceaniſchen
Rieſenmacht gegen die wachſende Rieſenmacht des Weſten
Vorbereitungen, welche beweiſen, daß uns hier kein Traum, kein
Phantaſiegebild, vielmehr die platte, herbe und handgreifliche
Wirklichkeit entgegen ſtarrt.

Noch mehr. Ein anderer Keil treibt England zum be
ſchleunigten Handeln. Man werfe einen Blick auf die Karte
und uüberzeuge ſich, daß die vortrefflichen Hafen des ſtillen Mee
res von der Muündung des Columbia bis Panama dem ganzen
öſtlichen Aſien wie den Jnſeln des indiſchen Archipelagus we-
nigſtens um die Hälfte, zum Theil aber beinahe um zwei Drit-
tel näher gelegen ſind, als den engliſchen und iriſchen Hafen,
daß alſo, ſo lange die engliſchen Handels und Kriegsſchiffe
über das Kap nach jenen Welttheilen zu gehen haben, die
Nordamerikaner, ſobald ſie die Weſtkuſte ihres Kontinents in
ihre Gewalt bekommen in jeder Beziehung, in kommerzieller
wie in maritimer, den Engländern gegenüber in unermeßlichem
Vortheile ſind, während die Herſtellung des direkten Handels
weges den Vortheil auf die Seite Englands wendet, zumal
wenn man in Anſchlag bringt, daß der neue Seeweg von Eng-
land bis China gleichſam eine Weltgaſſe bilden wird, in welcher
die Häuſer rechts und links in der Gewalt der Herrn der Gaſſe ſich
befinden. Die Vortheile dieſes Beſitzes längſt der ganzen Straße
von Gibraltar bis China können nicht hoch genug angeſchlagen
werden. England wird namlich ſeinem Jntereſſe und der Na
tur der Dinge gemäß finden, die Uferländer des Nils, Euphrats
und Tigris, des rothen Meeres und des perſiſchen Meer-
buſens ſo ſchnell als möglich auf einen hohen Grad von Kultur
zu bringen, was ihm in einem verhältnißmäßig kurzem Zeit
raum gelingen dürfte, theils wegen der großen Fruchtbarkeit
der Lander und des unterwürfigen Charakters ihrer Bewohner
(mit Ausnahme der Araber, die entweder in Sold genommen
oder in die Wuſte gejagt werden), theils wegen der Leichtigkeit,
womit der europäiſche Ueberfluß an Menſchen und Kapital
durch die großen Vortheile, die man ihnen dort zu bieten ver
mag, herbeizuleiten iſt, theils wegen der unermeßlichen Han
dels-Vortheile, die das Mutterland gewähren wird und muß.
Sie werden nämlich für England werden, was ſie einſt den

dieſes unermeßliche und an Naturreichthumern unerſchoöpfliche civiliſirten Ländern des Alterthums geweſen ſind: ihre reichſten
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Kornkammern, denn der Boden liefert durchſchnittlich das
60 fache. Europäiſcher, angelſächſiſcher, germaniſcher Geiſt wird
hier die Produktivitaät der ganz nahe gelegenen Tropenländer
ausbeuten. Jn den Landern, Häfen und Jnſeln dieſſeits und
jenſeits der Landenge wird ſich die engliſche Seemacht koncen
triren, werden ſich die großen Stapelplatze für Englands Han
del mit ſeinem aſiatiſch- oceaniſchen Reich bilden. Hier werden
jene Depots der engliſchen Land und Seemacht ſtationirt ſein,
mit denen das Rieſenreich des Weſtens im Zaum gehalten wird,
den Chineſen, Japaneſen, Borneſen, Guineſen und anderm
Geſindel ſtaatliche Einrichtungen und Handelsanordnungen vor
geſchrieben werden. Von hieraus wird Rußland in ſeine Schran
ken gewieſen und Amerika in Schach gehalten. Von hier aus
gehen die Gebote über drei Welttheile, über Europa, Aſien
und Afrika und die von der Natur noch gar nicht einmal voll
endeten J ſelmaſſen des ſüdlichen Weltmeeres.

Die beiden Rieſenmaächte ſollten ſie im tiefſten Frieden
den Gipfel der Macht und des Ruhmes erſteigen? Sollte keine
ſtreitige Frage, zu deren Löſung die Diplomatie nicht ausreicht,
zwiſchen ihnen ſich erheben Sollten ſie ſich in die Sequeſtri
rung von zwei Drittel der ganzen Erde ſo ganz gemuüthlich und
friedlich theilen wie ein paar Kinder die Kirſchen mit einander
theilen? Sollte die größte Macht der Erde geboren werden,
ohne Geburtsſchmerz? Dazu gehoöörte denn doch wohl ein einigermaßen ſtarker Glaube, auch etwas Neigung zum Frieden
und zur Ruhe. Großes ſchafft die Welt nur unter Kämpfen
und herben Opfern. Alle großen Schöpfungen erwachſen aus
dem untergegangener Geſchlechter, wir der junge Phönix aus
der Aſche des geſtorbenen. Krieg iſt unvermeidlich, er iſt das
ſuhnende Tempelthor, durch das die neue Welt einzieht. Der
Kampf zwiſchen den beiden Weltrieſen wird kommen, moge er
mit Einem Mal zur Entſcheidung gebracht werden!

Und was iſt Deutſchlands Aufgabe und Vorbereitung
m

Märzlied.
(Aus der allgemeinen Zeitung.)

Das war ein Maärz! mit Veilchenkränzen
Hat's ihm noch keiner gleichgethan;
Er zog, ein Lenz vor allen Lenzen,
Mit ächten Palmen unſre Bahn.
Der Herr war gnädig ſeinem Volke
Kein ird'ſcher, nein, der Herr der Herrn
Da brach aus ſeiner Wetterwolke
Sein Oſterlicht, ſein Morgenſtern.

Da iſt der Weckeruf erklungen,
Da iſt aus feiger Feſſeln Haft,
Aus Geiſterträumen aufgeſprungen
Dies Volk der Demuth und der Kraft.
Es hat, von edelm Zorn durchlodert,
Erhoben ſich zur Freiheitsſchlacht,
Sein gutes Recht zurückgefodert;
Doch eines foderts noch die Macht.

Wohl ernſt errungner hoher Guter
Gedenken wir am heut'gen Tag;
Doch ihnen Schirmer ſein und Hüter,
Jſt was uns einzig frommen mag.
Drum feſt den Ring der deutſchen Marken
Aus Erz gefügt in Felsgeſtein!
Die Freiheit iſt nur bei den Starken,
Und ſtark die Einheit ganz allein

Es ſtand gepflanzt vor tauſend Jahren
Auf deutſchem Grund ein Rieſenbaum,
Froh weideten der Völker Schaaren
Jn ſeiner Schatten heil'gen Raum.

e

Sie haben ihn in arger Stunde
Zerſpellt o weh der Miſſethat!
Doch Muth! ſchon treibt aus gruünem Grunde
Mit friſchem Trieb die Eichenſaat.

Jm Dom zu Aachen unverwittert,
Steht Karls des Kaiſers Marmorthron,
Er iſt nicht mit dem Reich zerſpittert,
Er harrt auf dieſer Tage Sohn.
O eile, Herr! ihn einzunehmen,
Du Startſter mit dem ſchärfſten Schwert!
Da walte Du kein Kaiſerſchemen
Klug, tapfer, der Lebend'gen werth!

Zwar alter Zwiſt will ſich verjungern,
Die Selbſtſucht wahrt ihr eigen Theil,
Die Thorheit ſcheut in hundert Sprungen
Vom ſtrengen Muß, dem einen Heil.
Ach! laßt die Thoren ſchmahn und flunkern,
Und ſich die Ohnmacht eitel blahn,
Die Schranzen höohnen oder junkern
Das Reich, es muß und wird erſtehn!

Jhr Kürer eilt! die Zeit wird ehern,
Und nah und näher drangt die Noth;
Dem Blinden ſelbſt, nicht blos den Sehern,
Faärbt ſich der Himmel blutigroth.
Auf, knupft uns neu die alten Bande,
Von Wahn und Tuücken unbeirrt:
Ein Bürgerthum im deutſchen Lande,
Ein Kaiſerhaupt, ein Voölkerhirt!

Deutſchland ſei deutſch!
Deutſchland, ſei wach!

Bald mag eine böſe Stunde Dir ſchlagen
Da Du darfſt nimmermehr beben und zagen.
Jhr Voölker, ſo weit Jhr Euch ſtammverwandt,
Jm uralten, kräftigen Eichenland,
Jhr, öffnet die Augen, das Schwert in der Hand!

Deutſchland, ſei wach!
Deutſchland, ſei frei!

Nicht laß Dich zwingen und ſchmählich knechten
Von unheimlich ſchleichenden lauernden Mächten
Drauf wage den Kampf, drauf wage das Blut
Und opfre dem Vaterland Habe und Gut
Das Glück ſteht zur Seite dem ringenden Muth!

Deutſchland, ſei frei!
Deutſchland bleib' treu!

Ja, kämpfe für Dich, fur Deine Ehren,
Wer rauben ſie will, dem ſollſt Du es wehren!
Nicht Habſucht und Gier, nicht Furſtenhaß,
Parteienränke ohn' Unterlaß!
Sonſt! Denk' an Alcid und Augias.

Deutſchland, bleib' treu!
Deutſchland ſei ſtark!

Sei einig und freudig in Deinem Ringen,
Dann wird's Dir, dann muß Dir's in Allem gelingen.
Ein Schwert, ſo weit Deine Hand ſich regt,
Ein Herz, ſo weit deutſches Blut ſich bewegt,
Ein Fürſt, der mit Ehren Dein Feldpanier trägt!

Deutſchland, ſei ſtark!
Deutſchland, ſei fromm!

Mit treu deutſchem Herzen erflehe den Segen,
Nicht wollſt ihn erſchleichen auf Heuchlerwegen.
Blick' offen hinauf zu dem Sternenzelt,
Vertrauend zu Jhm, dem Vater der Welt;
Es wankt wohl, doch fällt nicht, wer zu Jhm ſich hält!

Deutſchland, ſei fromm! L. K.
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Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, d. 17. März.

(Schluß.)
v. Hermann aus München. Die öſterreichiſche Regierung geſtehe

ihre Theilnahme an einem Directorium und einem Staatenhauſe zu. Da-
mit habe ſie aber nicht das letzte Wort geſprochen. Er glaube, daß von
ihr Gegenvorſchläge erwartet werden. Die Note ſage dies auch ausdrücklich.
Er ſei für nähere Verſtändigung. Der Redner weiſt auf die materiellen
Vortheile hin, welche Oeſterreich biete, auf den größern Einfluß der deut
ſchen Politik im Verein mit Oeſterreich. Er geht in die Einzelnheiten der
induſtriellen Beziehungen ein, in welche Oeſterreich und Deutſchland zu
einander treten würden, und weiſt dadurch einen Vortheil für Letzteres nach,
den es nicht zurückweiſen ſolle. Er habe ſich dem Antrage angeſchloſſen,
welcher dahin geht, der öſterreichiſchen Regierung ganz entſchiedene Vor
ſchläge wegen des Staatenhauſes zu machen, und die Beſchränkung des
Volkshauſes anzubahnen. Die öſterreichiſchen Abgeordneten würden wenn
man ſie ſo ſchnell ausſchlöſſe, mit dem Gedanken ſcheiden, man habe ſie
ausſchließen wollen. Er glaube nicht, daß der Katholicismus dem Be
ſchluß der Nation alverſammlung, wenn ſie ein preußiſches Oberhaupt be-
ſtimmte, widerſtreben würde. Er ſei aus einem katholiſchen Lande. Jn
Bayern denke man ſtets nur auf materielle Beſſerung, und dieſe, glaube
man, könne für Bayern nur durch den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſch
land bewerkſtelligt werden. Er wünſche aus materiellen, politiſchen und
patriotiſchen Gründen ein ganzes einiges Deutſchland. Bravo links.)

Münch von Wetzlar: Das Vaterland bedarf einer großen und um
faſſenden That wie ſie der Drang der Umſtände erfordert, um das deut-
ſche Volk vor dem tiefen politiſchen Falle zu bewahren womit daſſelbe be
droht iſt. Dieſe That iſt in dem Weicker'ſchen Antrag angezeigt. Voll
bringen Sie dieſe That, geben Sie Deutſchland ein Orerhaupt, hervorge-
gangen aus freier Wahl und freier Verſtändigung.

Abg. Vogt von Gießen. Herr Welcker habe ſich bei der erſten Be
rathung über die Oberhauptsfrage, als man ſchon den preußiſchen Kaiſer
im Auge gehabt geäußert: mit Speck fange man die Mäuſe. Der Speck
cheine gefunden zu ſein. Er wolle nicht glauben daß Herr Welcker einen
Lohn haben wolle für die Opfer, die er der Freiheit gebracht. (Oh!) Er
habe eine ruſſiſche Note geleſen, worin Rußland es den Völkern Europas
zugeſtand, ſich ſelbſt zu conſtituiren, wenn fie nur der Jntegrität Rußlands
nicht nahe träten und worin es alle Gutgeſinnten auffordere, ſich zu ver
einigen, um den Schlund der Revolution zu ſchließeu. Die Gutgefinnten
haben dies unter dem Miniſterium Schmerling in Frankfurt, in Berlin
und Wien gethan. Und Berlin wolle man obenan ſtellen. Die ruſſiſche
Politik ſei die alte, der Einmarſch der Ruſſen in Siebenbürgen, dieſe
Schmach für Oeſterreich von der er nicht unterſuchen wolle ob ſie in anf
gefangenen Courieren oder in der humanen Abſicht des Czaren, ruſſiſche
Ordnung in Siebenbürgen herzuſtellen, ihren Grund habe, rühre daher,
Rußland wolle die Dardanellen zur Pforte ſeines Reiches machen. Ruß-
land verfolge mit allen Mitteln den Plan, ſeine Macht nach Süden zu
verbreiten und dahin wirke es. Die Coalition Oeſterreichs mit Rußland
bürge für das Reſultat der Aufgabe, welche die Centralgewalt Oeſterreich
zugedenke. Die Centralgewalt habe nach Außen nichts gewirkt, ihre ganze
Politik ſei außerdem nur dahin gegangen für den preußiſchen Erbkaiſer zu
intriguiren. (Beifall links. Der Vorſitzende weiſt den Redner wegen
dieſer Schmähung der Centralgewalt zur Ordnung.) Warum ſich Herr
Welcker jetzt erſt gegen die diplomatiſchen Jntriguen erhebe, warum nicht
ſchon zur Zeit als ihre Noten nach London gingen. Ob man glaube, daß
keine Umtriebe durch perſönliche Bekanntſchaften von Agenten der Regierun-
gen in Deutſchland gemacht worden ſeien. Die Befolgung des Syſtems
der Berückſichtigung der Einzelſtaaten habe endlich die Verſammlung an
den Rand des Abgrundes gebracht, vor welchem ſie jetzt rathlos ſtehe. Der
Redner kommt auf die neuen Veränderungsvorſchläge des Ausſchuſſes in
dem Verfaſſungs Entwurfe, welche man in einer Sitzung anzunehmen vor
ſchlage. Ohne dieſe Veränderung könne man eher für die raſche Annahme
der Verfaſſung ſein, mit ihnen nicht. Sie ſei dadurch verballhorniſirt, und
ſeine Partei werde daher dafür ſtimmen, über den Ausſchußantrag zur Ta-
gesordnung überzugehen. Die geheime Abſtimmung ſolle verworfen werden.
Ob man über das abſolute Veto ſo raſch hinweggehen wolle. Man ſuche
alle Geſpenſter heraufzubeſchwören, um die unglückſelige Jdee des Erbkai-
ſerthums durchzuſetzen; man drohe mit der Octroyirung, man ſehe Geſtal-
ten, allein nicht von Unten kämen dieſe, ſondern von Oben. (Gelächter.)
Er glaube an das Alles nicht. Er glaube leider, daß die Revolution be
ſtimmt ſei, auf ihre Ausgangsformen zurückzugehen ſo in Frankreich wie
das Miniſterium Barrot zeige, ſo in Deutſchland, wo man den Erb-
kaiſer machen wolle, und wo man das Analogon des Miniſteriums
Barrot bereits habe. Er komme auf einen andern Punkt. Wem
man eine Krone geben wolle der müſſe ſie auch verdienen. Die
Krone ſtrahle nicht, welche eine müde Verſammlung auf das Haupt des
Abſolutismus ſetze. Man ſage, das preußiſche Volk werde nie inDeutſchland aufgehen, wenn man ſeinen König nicht zum Oberhaupte

mache. So möge man die Preußen überzeugen daß man deutſch ſein
könne, ohne die Krone an Preußens König zu übertragen deſſen Regie
rung er nicht einmal mit einer Statthalterſchaft betrauen möchte. Man
behaupte von gewiſſer Seite her, die Erblichkeit gebe der Politik eines Lan
des Stabilität und Kraft. Ob man dafür gut ſtehe, daß Preußen ſeine
Politik gegenüber Dänemark ändern werde wenn man ſeinem Könige die deut
ſche Krone aufſetze. Es verlaute von einer ruſſiſchen Note, welche die
Annahme der Kaiſerkrone durch den König von Preußen zu einem casus
belli mache. Ob das keine Gefahr ſei. Ob man durch den Kaiſer die
Gefahr nicht heraufbeſchwöre Abgeordneter Welcker rathe, man möchte
an den Patriotismus der Fürſten appelliren Was von ſolchen zu erwar
ten ſei, welche, wie es heiße, in ihren Zimmern troftlos herumſpringen,
und riefen ich laſſe mich nicht mediatiſiren. (Gelächter.) Man müſſe
der Befürchtung, daß der Abſolutismus in Preußen Raum gewinne, Glau-
ben beimeſſen wenn man die neueſten Regierungsvorlagen, wodurch die
deutſchen Grundrechte beinahe aufgehoben würden betrachte. Wenn doch
wenigſtens in legislativer Hinſicht der preußiſche Staat in ſeine Provinzen
zerfiele, ſo daß keine preußiſche Reichsverſammlung ſondern nur Provin
ziallandtage beſtünden, das wäre erwa auch ein Speck für ſeine Partei.
(Gelächter Allein mit dem abſoluten Veto, wodurch es dem Oberhaupte
möglich gemacht wäre den Schwerpunkt Deutſchlands nach Berlin zu ver
ſetzen Deutſchland in Preußen aufgehen zu laſſen, könne ſich ſeine Partei
nicht vereinen. Der Redner verlieſt ein Citat Paul Pfizers, worin dieſer
ſich für eine proviſoriſche an Preußen zu übertragende Statthalterſchaft in
Deutſchland, bis 1851 erklärt Hört links) und vorſchlägt, dann erſt die
deſinitive Regelung der Oberhauptsfrage vorzunehmen. Herr Welcker habe
geſagt, durch das Kaiſerwort des Kaiſers von Oeſterreich ſei die octroyirte
Charte unumſtößlich und der Eintritt Oeſterreichs unmöglich. Dies ſei
eine ſehr mittelalterliche Anſicht. Ein Kaiſerwort binde keine Völker mehr.
Er wolle aber auch Oeſterreich nicht gewinnen wegen eines materiellen Vor
theils. Die Freiheit ſtehe ihm höher, als ein Paar Ballen Waare höher
als ein ungariſcher Ochſe. (Gelächter.) Die öſterreichiſche Note müſſe Je
den empören. Jhre Vorſchläge ſeien unannehmbar. Nur nach dem Prin
cipe der freien Föderation können ſich verſchiedene Völker vereinigen der
Abſolutismus binde ſie nicht, der Eintritt der Centralgeſammtmonarchie
ſei unmöglich, weder auf parlamentariſchem Wege, noch auf dem des Ab-
ſolutismus. Man beſorge, daß, wenn man Oeſterreich ausſchließe es

ſich in die Arme Rußlands werfe. Das ſei von der öſterreichiſchen Cama
rilla ſchon lange eingeleitet, ſeine Partei habe das längſt geſagt. Allein
man habe ihr erwidert, Oeſterreich ſei conſtitutionell, Oeſterreich, wo man
in dieſem Augenblicke die niedrigſte Politik der Rache befolge. Die Ver-
ſammlung ſei die Continuität des Bundes und was zum Bunde zu gehö
ren verpflichtet geweſen ſei, müſſe bei Deutſchland bleiben. Man nehme,
man erobere Oeſterreich. Das ſei freilich eine Politik des Schwertes, allein
Oeſterreich bedürfe zu ſeiner Pacificirung größerer Kräfte als es ſelbſt zu
leiſten im Stande ſei. Er glaube an den Gedanken des Kampfes zwiſchen
dem Cultus des Weſtens und der Barbarei des Oſtens, er glaube der Au
genblick ſei nicht nur nahe, er ſei ſogar günſtig. Allein zu dieſem hohen
Kampfe werde man eben auch die Deutſchen in Oeſterreich brauchen die
man nicht haben werde durch einen preußiſchen Kaiſer. Man mache nicht
die ganze Sache Deutſchlands zu einem Duelle zwiſchen Habsburg Loth-
ringen und Hohenzollern. Man rufe nicht immer Macht und Macht, und
gebe doch nur Schwäche. Der Kampf der Civiliſation müſſe ein Völker
krieg werden kein Cabinetskrieg. Man nehme Oeſterreich. Man wende
dagegen ein ein ſchlechter Nachbar ſei, wer in des Nachbars Haus falle,
wenn aber der Nachbar ſein Haus aus Leichen baue und mit Blut kitte,
ſo ſei es ein Verdienſt daſſelbe anzuzünden, damit aus ſeiner Aſche der
Phönix des vereinigten Deutſchlands ſich erhebe. (Großer Beifall.) Nach
dem Vogt geſprochen wird ein Antrag auf Vertagung zur Abſtimmung
gebracht und derſelbe angenommen. Der Praäſident verlieſt einen Proteſt
des Abgeordneten Wigard und Genoſſen gegen den Ordnungsruf, welchen
der Vorſitzende gegen den Abg. Vogt wegen ſeiner Aeußerung: „die Cen
tralgewalt habe nach Jnnen für das Erbkaiſerthum intriguirt und nach
Außen nichts gethan ausgeſprochen. Präſident Simſon bemerkt hierzu:
er verſtehe die Geſchäftsordnung anders als die Proteſtirenden. Zwar habe
er weder die Pflicht das Reichsminiſterium zu vertheidigen noch bedürfe
es überhaupt einer Vertheidigung indeß gehöre doch mindeſtens Unbe-
fangenheit dazu, um nicht einen Unterſchied zwiſchen einer verantwortlichen
Centralgewalt und einem Miniſterium zu machen. Er habe dieſen Unter
ſchied gemacht und werde ihn ſtets machen. Uebrigens habe Hr. Vogt den
Ordnungsruf für begründet gehalten, und es ſtehe wohl Niemandem das
Recht zu, den Vormund des Hrn. Vogt zu machen. Hierauf wird die
heutige Sitzung vertagt und die nächſte auf Montag den 19. März anbe
raumt und für dieſelbe die Fortſetzung der heutigen Berathung feſtgeſetzt.



Bekanntmachungen.
Jn Bezug auf meine Bekanntmachung

der Tage, an welchen diesjährige Kreis
Reviſion im Saalkreiſe ſtatthaben wird,
bringe ich zur allgemeinen Kenntniß der
Bewohner des Saalkreiſes, daß das Ge-
ſchäft am
26., 27. und 28. d. M. in der Wein-

traube in Giebichenſtein
und

am 29. d. M. in der Krone
zu Cönnern,

an jedem Tage früh 6 Uhr ſeinen Anfang
nehmen wird und dabei alle diejenigen
Mannſchaften zur Vorſtellung kommen
müſſen, welche in dem Zeitraum vom
1. Januar 1825 bis letzten December 1829
geboren wurden, ihrer Militairpflicht noch
nicht genügt oder eine definitive Entſchei-
dung noch nicht erhalten haben und im
Saalkreiſe zur Zeit ſich aufhalten.

Demnach fordere ich alle in dem vor-

ſche männliche Jndividuen, e
im Saalkreiſe ihren feſten Wohnſitz haben

16
oder in demſelben gegenwärtig ſich als Ge
ſinde, Handlungsdiener, Geſellen, Lehr-
linge oder ſonſt vorübergehend aufhalten,
hierdurch auf, ſich, inſofern es nicht be-
reits geſchehen ſein ſollte, bei ihrer Wohn
ortsbehörde und zwar, wenn ſie nicht im
Saalkreiſe geboren ſind, unter Vorzei-
gung ihrer Geburtsſcheine oder
der über ihre frühere anderswo
erfolgte Geſtellung ſprechenden
Papiere, ſofort zu melden, um in die
treffenden Liſten eingetragen zu werden
und den Ort und Tag, an welchem ſie
ſich vor der Kreis Erſatz Commiſſion zu
ſtellen haben, zu erfahren.

Jeder, welcher dieſe ſofortige Meldung
und demnachſt die Geſtellung an einem der
oben benannten Orte und Tage unterläßt,
hat die daraus entſpringenden nachtheili-
gen Folgen ſich ſelbſt zuzuſchreiben, und
namentlich zu erwarten, daß, wenn er
dienſttauglich befunden werden ſollte, er

anſpruchen zu können glauben, haben ihre
von der Ortsbehoörde vorſchriftsmäßig be-
glaubigte Reklamationen der Commiſſion
bei der Reviſion vorzulegen oder noch vor
her mir einzureichen, indem auf ſpatere
Reklamationen keine weitere Rückſicht ge
nommen werden kann.

Sämmtliche Ortsbehoörden des Kreiſes
werden angewieſen, dieſe Bekanntmachung
in ihren Ortſchaften zur allgemeinen Kennt-
niß zu bringen und darauf ſtreng zu hal
ten, daß kein, in anderen Kreiſen
geborener zur Zeit im Orte ſich
aufhaltender Militairpflichtiger
ſich der Reviſion unter dem Vor-
geben, ſich bei ſeinem Geburts-
orte ſtellen zu wollen oder bereits
geſtellt zu haben, entziehe, indem nach
den beſtehenden Beſtimmungen jeder Mi-
litairpflichtige ſich in dem Kreiſe, wo er
ſich zur Zeit der Reviſion aufhält, keines-

Wenn es dem Neide, der Mißgunſt

ges Publikum durch die hohe Verfügung

tertreiben derſelben, d
wird. Die hohe Verfügung lautet:

müſſen,
falls ausgeſetzt bleiben muß.

und unerläßliche Verpflichtung anerkannt,

auszulooſen gedachten,
ſtellen zu müſſen
werkern,
Nothdurftige zu verſchaffen.

ar.

ber bei ſeinem, außerhalb des Krei-ohne Rückſicht auf etwanige Reklamation z reWegen hausucher Verhältniſſe eingeſtent ſes belegenen Geburtsorte zu ſtellen hat.

bezeichnetem Zeitraume geborenen inlandi werden wird. Halle, den 16. März 1849.
die entweder Alle diejenigen, welche wegen haäusli- Der Landrath des Saalkreiſes

licher Verhältniſſe eine Zurückſtellung be- v. Baſſewitz. richt
Unkoſten getrennt angegeben, um die Erſteren durch die Letzte den,Die große Wagen Verlooſung ren u verdunken, nicht unſicher u eghee t Klaſ

der Sattler und Wagenbauer in Halle betreffend. Wie es möglich geworden, dieſe unſere Verlooſung ſo lange gege!
und andern unedlen hinzu euten ſehr zu erkennen. dieAbſichten, den beſtehenden Geſetzen zuwider, auch einigen Wer Die hohe Verfügung iſt am 26. Januar ertheilt worden. einee gelungen e n ſo nothwendige als aübtiche Verloo- Die Königl. Regierung in Merſeburg hat den Wohll. Magiſtrat rer

ſung bis hierher zu verhindern, ſo wird ein geehrtes auswärti bier ſchon am 2. Februar zur ſchleunigen Berichterſtattung auf der
der Königl. Miniſte- gefordert, und auch wir ſind Wohldeſſen Aufforderung gleich an ihrer

rien des Jnnern und der Finanzen, welche wir hiermit zu ver demſelben Tagen nachgekommen, an welchem wir aufgefordert Ka
öffentlichen uns erlauben, ſich gewiß überzeugen, daß ein Hin wurden die Königl. Regierung hat mit Hinweis auf die Dring- durc

dieſen weder gelungen iſt, noch gelingen lichkeit die ſchleunige Einſendung nochmals gefordert, aber am tron
Mittwoch, den 14. März, war ſolche demohngeachtet noch nicht feile

„Auf Jhre fernere Eingabe vom 11. d. M. wird Jhnen erfolgt; volle 6 Wochen ſind dazu nöthig geworden, was bei d
hierdurch eröffnet, daß, bevor auf Jhren Antrag vom 10. De gutem Willen in 2 Tagen geſchehen konnie. a
cember v. J. die öffentliche Verlooſung eines Theiles Jhrer Indem wir allen denjenigen Herren, welche ſich an unſerer el
vorräthigen Waaren betreffend, definitive Entſcheidung getrof- Verlooſung zu betheiligen die Güte gehabt haben, für die Ge- dern
fen werden kann, die Königl. Regierung in Merſeburg zu duld, die Sie mit uns gehabt haben, hiermit unſern ergebenen r
einer noch näheren Erörterung der Sache veranlaßt werden Dank ſagen, bitten wir um noch kurze, und verſichern, daß h

bis zu deren Erledigung die Beſchlußnahme jeden Jhnen ein pekuniairer Nachtheil nicht werden ſoll und werden d
e n e on r großen und kleinen Gewinne werden zwar etwas ſpä ein

i i en Verfügung iſt die gewiß ſehr rutee ut e r was ſpat de eeneenee Lblde e Mi enß r r eintreſſen aber höchſtwahrſcheinlich nicht ausbleiben wir Se
Sicherſtellung von Bevortheilungen im Intereſſe des dabei be ebenſo i c ſelde dieſ
theiligten Publikums, zu erlangen, was u R e die ſo billige und in ſtaatsökono miſcher Hinſt cht für dieſe Zei. Hof
Andere bei unſerm Unternehmen feſtgeſtellt hatten, weil uns das e we g Maaßregel, iſt von den höchſten Behörden an Tr
gute Renommé mehr galt, als einmaliger Vortheil, weil wir nur Jad e en d iſt die S Erlaubniß ertheilt und ſo n

um unſere Arbeiten nicht gänzlich ein ſag g ne e er höchſten Motive unterſtützte Verloo- die
nur um uns und allen den vielen Hand- Von Denfenigen welche ſich noch kurze Zeit ni eyit nicht gedulde gerwelche beim Wagenbau Beſchäftigung finden, das ſſen oder es ſonſt bedürfen werden Wir die 253 a weiger nie

lich wieder zurücknehmen, wie es unſere Schuldigkeit iſt. Her
Unſere Verlooſung ſollte und wird eine der rechtlichſten Halle, den 17. März 1849. ver

werden, die es nur geben kann wir haben deswegen auch den Die Verlooſer der Sattler und Wagenbauer- die
reinen Werth der zu verlooſenden Gegenſtände von den nöthigen Jnnung in Halle. m

n

Gebauerſche Buchdruckerei,
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